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klarier Ringen zwischen Gise und Maas.
Oer englische Geschäftskrieg— Der Verwüster Ostpreußens gefangen.

\

\

Ein guter Warner.
»Ist das deutsch?" So fragten wir gestern in unserem

Blatte angesichts der törichten Versuche, Deutschland geistig
und wirtschaftlich aus seinen internationalen Verbindungen
herauszuschneiden, nur weil eben Engländer und Franzosen
unsere Kriegsgegner sind. Und eben, als unser Artikel er¬
schien, erhielten wir durch einen alten Frankfurter Demokra¬
ten und Wissenschaftler folgende hochbedeutsame Kundgebung,

die Richtigkeit unserer Darlegungen bestätigt.
Als Pros . Haeckel von Jena aus sür den inzwischen orga¬

nisierten Abbruch der Beziehungen deutscher Gelehrter zu
englischen wissenschaftlichen Gesellschaften agitierte , ant¬
wortete ihm Professor Dr . O st w a l d - Leipzig mit folgender
^fflicheu Warnung , die im Besitze unseres Frankfurter Ge¬
währsmannes ist und deren Abdruck uns 'freundlichst gestattet
wurde:

»Was die Berliner Anregung zur öffentlichen Zurück¬
weisung aller englischen Ehrungen anlangt , so möchte ich
^nen folgendes zu bedenken geben. Ich teile mit Ihnen
Abkommen die Verachtung gegen die englische Krämerpolitik,
welche aller ethischen Motive vollkommen bar ist und die bei

gegenwärtigen Gelegenheit durch hie Zerstörung der eng-
wchen Weltmacht auS der Welt vertilgt werden muß. Aber
®er  Satz der Erklärung , daß in einem parlamentarisch regier-

Lande jedermann mitverantwortlich für die Haltung der
Regierung sei, ist nicht richtig, denn die Minorität , die gegen

Krieg war , ist sicherlich nicht für die Handlungen der
Majorität verantwortlich zu machen. Nun erinnern Sie sich,

,a gerade unmittelbar vor dem Kriege
Anzahl englischer Gelehrter,  darunter

Thomson,  einer der g'rößten , die England jetzt be-
gegen den Krieg protestiert haben,

^rner ist noch folgender entscheidender Gesichtspunkt zu er¬
nsten. Der erste Zweck jedes 'Krieges ist die Schwächung des
^gners, bis er in die Lage gebracht wird, daß er dem Willen

e®Siegers unterworfen ist. Aber die schließliche Gestaltung
Abschluß des Friedens ist doch das entscheidende Ziel für

y gesamte Kriegsbetätigung . Mau führtnicht Krieg
des Krieges willen , sondern um des

<vft.ra u f folgenden Friedens willen.  In diesem
^kleben wird es nun notwendig sein, wiederum den Inter-
, ^ n a l i s m u s der Wissenschaft  zur Geltung
^ bringen, denn es ist undenkbar, die Wissenschaft national
bl Deshalb meine ich, daß wir die von Berlin ge¬
ben ^ Maßnahme, welche zunächst dem Gegner keinen Sche¬
in J***̂ ?*» J*1 sie ja nicht einmal oder nur äußerst langsam
^ rr übrigen Welt bekannt wird , nicht ausführen , s o n -
iß. ^ ,dielmehr gerade uns Gelehrte als
he l ^ ^ s ^ sür die künftige gemeinsame Ar-

wit denjenigen Engländern in Re-
bah ^ galten , die den Frieden gewollt

n j 5n - damit wir das künftige praktische Ideal , Europa
der gnm deutscher Führung,  auch auf dem Gebiete

Wissenschaft verwirklichen können.
^ründ ^ -berehrter Freund , daß Sie das Gewicht dieser
wech ^ ĝ nug empfinden werden, um nicht nur selbst
*- . blehnung jenes Berliner Vorgehens gerechtfertigt zusinde: sonder
weilh ' '" '°̂ n auch Ihrerseits von dieser zwecklosen.
K„ r, n ®eS»,er gegenwärtilg nicht schädigenden und unsere

"urarbeit'EMm, künftig doch sehr erheblich
1€ n b en  Maßnahme ab zu sehen."

Reihe deutscher Wissenschaftler, darunter auch
^eipg ' baden jedoch diese wohlbegründete Warnung des
bei, ^ lehrten in den Wind geschlagen und sind fest da-
gergdei'i* 11 aesellschaftlichen und wissenschaftlichen Boykott
diese auw Ausländer , die auf Deutschlands-Seite standen,
Unserer «Stündlich  abzustoßen und zur Verschlechterung
Teil auch• internationalen Beziehungen ihr redlich
don diesam̂s '̂Ê kritischen Zeiten beizutragen. Als ob wir
^is ^ nschaK. Subiel besäßen! Arbeiterschaft und echte

^ Bunde wissen sich von solchem törichten und

überhebenden Treiben fern. Und sie dienen beide ihrem
Vaterlande besser, wenn sie den Schatz internationaler Sym¬
pathien , den wir noch besaßen, zu bewahren suchen, statt auch
die letzten Reste mit plumper Chauvinistenhand zu vernichten.

Zwischen Gise unö Maas.
Großes Hauptquartier , 17. Sept ., abends.

(W . B . Amtlich .) In der Schlacht zwischen Oise
und Maas ist die endgültige Entscheidung immer
noch nicht gefallen , aber gewisse Anzeichen deuten
darauf hin , daß die Widerstandskraft des Gegners
zu erlahmen beginnt . Gin mit großer Bravour
unternommener französischer Durchbrnchs-
versuch auf dem äußersten rechten deutschen
Flügel brach ohne besondere Anstrengung unserer
Truppen schließlich in sich selbst zusammen.
Die Mitte der deutschen Armee gewinnt
langsam aber sicher Boden . Ans dem rechten
Maas -Ufer versuchte Slnsfälle aus Verdun wurden
mit Leichtigkeit zurückgewiese « .

*

Ue&er Holland wird dazu gemeldet, daß aus den
Pariser amtlichen Mi tteiIungen  hervorgehe,
daß die verbündeten englischen und französischen Armeen vom
13. bis zum 16. September nicht weiter vorgerückt sind, lieber
dje Ereignisse des 17. September wird überhaupt noch nichts
mitgeterlt . lieber Kopenhagen wird mitgeteilt , ein offizieller
französischer Bericht über die Schlachtlage warne vor über¬
eiltem Optimismus . Sehr zurückhaltendschreibe der „Temps"
in einem Leitartikel über die militärische Situation : »Tie
Deutschen werden den .Kampf fortsetzen bis zum letzten Mann.
Unsere Truppen müssen oen Deutschen auf ein Gebiet folgen,
das sie selbst verwüstet haben, um den Deutschen ihr Vor-
rücken zu erschweren, und die Deutschen werden _die Zer¬
störung, namentlich an Eisenbahnen, selbstverständlich vollen¬
den (?). Dazu kommt, daß unsere Truppen ganz erschöpft
sind von einem zwanzigtägigen Marsch und Kampf. Wir
dürfen uns daher nicht allzugroße Illusionen machen von den
Kämpfen, di« uns bevorstehen." Die E n g l ä n d ea: werben
deshach verzweifelt neue Truppen . Der Führer der irischen
Nationalisten , Redmand, richtete einen Ausruf an das irische
Volk, in dem er zur Bildung einer irischen Brigade aufsordert,
»um Irland in dem historischen Ringen der Gegenwart zu
vertreten ." Eine schöne„Vertretung " bei solchen barbarischen
Aufgaben! *

-Bei Neustadt im Schwarziyald wurde von Hirtenbuben
ein Kinderluftballon aufgefunden, an den: ein französischer
Zettel mit folgender Aufschrift befestigt war : „An das deut¬
sche Heer! Auf der ganzen Linie von der Marne bis zur
Maas sind die deutschen Armeen im Rückzuge. Die englisch-
französischen Armeen folgen ihnen auf den Fersen. Zahl¬
reiche Geschütze und Fahnen sind erbeutet. Prinz Friedrich
Karl , der Sohn des Kaisers und Bruder des Kronprinzen , ist
gefallen, indem er den Rückzug der 2. Armee, deckte. ' Die
vollständige Vernichtung der deutschen Armee ist in kurzer
Frist zu erwarten ." Unverbesserliche Optimisten , diese
Franzosen!

Die französischen Sozialisten gegen ihre Regierung.
Zu Beginn des Krieges standen große , Massen aktiver

französischer Truppen — man sprach von mindestens 68 000
Mann — in Marokko,  dort , festgehalten durch, jene
imperialistische Politik der französischen Regierung , die als
das „Mexiko-Abenteuer des französischen Radikalismus " von
unseren französischen Genossen seit zwei , Jahren heftig be¬
kämpft wurde. Nach Kriegsausbruch rief die französische
Negierung diese Truppen , soweit es irgend ging, zurück. Auf
dem mit dem Blute französischer Soldaten gedüngten Boden
Marokkos sind die kriegerischen Eingeborenen des riesigen
Kolonialreichs aber noch lange nicht unterworfen . Es hieß
also Ersatz schassen. Tie französische Regierung bestimmte
deshalb Territorialtruppen , d. h. alte Leute,
zumeist Familienväter , als Ersatz für die heimgesandten
Linien truppen . Dieses Unterfangen löste in der französischen
Presse leb h a f te P ro tests  aus . Nachdem bereits Ĉle-
menceau im inzwischen eingegangenen „L'Homme libre"

hiergegen protestiert hatte , schrieb Genosse Pierre Renaudel
am 24. August in der „Humanite ", nachdem er festgestellt
hatte , daß die sozialistische Kammergruppe wegen dieses
Plans der Regierung sehr erregt war und, bei der Regierung
interveniert habe u. a. : »Gewiß»es gibt nicht einen Mann in
Frankreich, der nicht bereit ist, um die Eindringlinge zurück¬
zuwerfen und den nationalen Boden zu verteidigen, den letz¬
ten Blutstropfen zu opfern. Aber für Marokko! Nein !" -
„Die Familienväter , die Territorialtrnppen , welche man nach
Marokko überführen will, haben ein Recht darauf , daß ihr
Geist der Hingabe und Opfcrfreudigkeit mehr wert ist, als
ein entferntes Exil, nach dem man sie schaffen will." Re¬
naudel wirst dann die Frage auf, ob man wegen der Be-
setzung Marokkos nicht an Freiwillige appellieren will, und
fährt fort : „Auf alle Fälle , es ist nicht möglich, daß man
Männer nach Marokko sendet, deren Anwesenheit hier nütz¬
licher sein kann, und die den Frondienst , den man ihnen auf¬
tragen will, nicht ohne Murren annehmeu werden, obwohl sie
bereit sind, für Frankreich ihr Leben zu lassen. Wir hoffen,
daß die Regierung diese Gefühle verstehen wird ."

*

Führende französische Genossen verlangen in der „Hu¬
manite ", nachdem sich die Kriegslage für Frankreich ungünstig
entwickelt bat , vom französischen Kriegsministerium und der
französischen Regierung Tag für Tag , daß über den Aus-
gang der kriegerischen Operationen die
Wahrheit  nicht ' zurückgchaktmoder gar , so lange es geht,
verheimlicht würde. Besonders Genosse Renaudel hat mehr¬
fach eindringlich an die Regierung appelliert und hervorge-
hoben, daß die Franzosen die Wahrheit Vertragen könnten,
auch wenn über ungünstig verlaufene Operationen zu be¬
richten sei. Es sei klug, solche Wahrheiten nicht zm Verheim¬
lichen, weil ein zu spätes Bekanntwerden militärischer Schlap¬
pen nur zur Panik führe. In gleichem Sinne schreibt auch
Marcel Sembat , der jetzt dem Ministerium angehört , z. B.
noch in der Nummer vom 24. August der „Hnmanitö " . Er
sagt, daß die öffentliche Meinung sich auch an Rückschläge ge-
wöhnen müsse, um sich darauf einznrichten, ihnen zu wider¬
stehen und so bald als möglich das Gleichgewicht wiederzu-
finden. Sembat wendet sich aber auch gegen die Lügenberichtc
französischer Blätter , in denen es heißt : „Die Deutschen
fliehen vor uns wie die Hasen! Sie haben Furcht vor «nse-
ren Bajonetten ! <Ne retten sich vor uns , so schnell wie sie
ihre Beine tragen ! usw." Leute die das fälschlich glaubten,
sagt Sembat , würden leicht ihre Haltung verlieren angesichts
eines Gegners , der standhafte und die Franzosen stark be¬
dränge.

Ein Protest der belgischen Regierung.
Die belgische Regierung veröffentlicht folgende Er¬

klärung : „Die belgische Regierung protestiert nochmals gegen
die Behauptung der deutschen Presse, daß Frankreich angeb¬
lich die Neutralität Belgiens verletzt habe."

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " habe eine soge¬
nannte Erklärung zweier französischer Soldaten veröffentlicht,
die behaupteten, daß am 30. Juki das französische Infanterie-
Regiment Nr . 45 heimlich nach Namuc befördert worden wäre
und es daher erwiesen sei»daß die deutsche Heeresleitung das
Recht gehabt habe, Belgien zu betreten, weil Frankreich im
Einverständnis mit der belgischen Regierung die Neutralität
Belgiens gebrochen habe. Von anderer Seite babe der
Brüsseler Korrespondent des „Allgemeen Handelsblad " am
7. Sept . geschrieben, daß französische Truppen am 3. August
morgens auf dem Bahnhof Brüssel gesehen worden seien, und
daß man gleichzeitig französische Kavallerie gesehen habe, die
auf der Straße von Bouillon Palline in Belgien eingedrun¬
gen sei.

Belgien habe sich am 4. August abends 10 Uhr an die
Garantiestaaten seiner Neutralität gewandt. Es sei eine
vollendete Tatsache, daß die französischen Truppen erst
mehrere Tage nach diesem Appell die belgische Grenze über¬
schritten hätten , während die deutschen Truppen schon am
Morgen des 4. August in Belgien eingedrungen seien. Es
sei allgemein bekannt, dass die französischen Truppen am
3. August nicht in Brüssel waren und selbst der deutsche Ge¬
sandte Brüssel damals noch nicht perlassen habe.

Während des Kriegs ist es unmöglich, den Streit zu ent¬
scheiden. Aber denken kann man sich, daß das französische
wie das deutsche Einrücken in Belgien während der schweren
Schicksalsstundender Entscheidung der letzten Juli - und der
ersten Augusttage auf beiden Seiten nur noch als eine selbst¬
verständliche Folge des furchtbaren Drucks angesehen wurde,
in den man beiderseits durch die Zuspitzung der militärischen
und politischen Lage gekommen war.



Vas deutsche Ultimatum an Belgien gefälscht?
Ern Ingenieur einer großen Magdeburger Firma , der Anfang

August in Brüssel weilte, teilt der „Magdeburgischen Zeitung"
folgende, bisher noch nirgends berührte Tatsache mit , die auf das
Verhalten der belgischen Regierung ein eigenartiges Licht wirft:

»Am Montag nach der Kriegserklärung , am 3. August, war
in Brüsseler Zeitungen die Wiedergabe des deutschen Ultimatums
an Belgien in derart schroffer, mir völlig unverständlicher Form
enthalten, daß mir an der Richtigkeit des Inhalts Zweifel auf¬
tauchten. Da jedoch alle Blätter den gleichen Wortlaut veröffent¬
lichten, mußte man schon an die Zuverlässigkeit der Nachricht
glauben, um so mehr, als auch das »XX .. Siöcle ", das gerade in
der Zeit der größten politischen Spannung , Ende Juli , einige
Artikel von anerkennenswerter und uns Deutschen wohltuender
Sachlichkeit über die diplomatischen Notenaustausche gebracht hatte,
das Mtimatum in der gleichen Fassung in großen Lettern , die halbe
Titelseite umfassend, seinen Lesern bekaantgab. Dieses „Ultimatum"
aber besagte in gekürzter Fassung: »Deutschland verlangt von
Belgien die Unterstellung seiner Streitkräfte unter ein gemein¬
sames Oberkommando und gemeinsamen Kampf gegen Frankreich!"
Das war eine für das numerisch zur Hälfte gefühlsmäßig dreiviertel
und politisch ganz französische Belgien so ungeheuerliche Forderung,
daß wir in Brüssel ansässigen 'Deutschen auf alles gefaßt waren.
Das in dieser Form dem Volke von der französischenund belgischen
Presse dargereichte Mtimatum hat die besonnene Brüsseler und
belgische Bevölkerung in eine Wohl zu verstehende heiße Verbitte¬
rung gegen alles Deutsche gehetzt."

Wer ist schuld an diesem verleumderischen Ultimatum ? Wer
hat diese unerhörte , jedem Völkerrecht hohnsprechende Fälschung
begangen? Hat die belgische Telegraphenbehörde dieses Verbrechen
auf dem Gewissen, und mit ihr die-belgische Regierung?

Lin streiszng vor Paris.
Ferner .Kanonondo-nner verlockte am Abend des 3. Sep¬

tembers den Vertreter des Mailänder „Corrteve belle Sera"
in Paris , zu einer Erkundiigungsftlhrt sein Motorrad zu be¬
steigen; indessen kam er nicht weiter als bis zur Offebrücke
vor Ereil , die er verramnielt fand ; das hübsche Wäldchen von
Chantilly wurde der Sicherheit wegen teils mit der Axt, teils
mrt Feuer niedergelegt.

Am folgenden Morgen versuchte ex eine neue Ausfahrt
in der Richtung nach Compidgne, also auf einer Straße , die
jetzt schwer belastet ist mit dem militärischen Verkehr nach
Norden. Diesmal fand er keine rückwärtsstrebenden Sol¬
daten, sondern Regimenter auf Regimenter , frische, aus
Hunderten von Effenbahnzügen a-usgeschiffte Truppen auf
dem Vormarsch. Auf den Wällen am Tore de la Chapelle
drängte sich eine ungeheure Zuschauermenge aus den Vor¬
städten von Paris um Tuvkos und Zuaven ; ein Anblick wie
ein Jahrmarkt . .Weiterhin längs der Straße lagen zahlreiche
Soldaten fast wie tot airf hem Grase ; sie waren durch die
langen Märsche der vorhergegangenen Tage über die Maßen
angestrengt. Etwa 12 Kilometer vor Senlis hieß es ab-
steigen. Mehrere Eisenbahnwagen- waren als We>gsperre be¬
nutzt. Dort 'befand sich der Brigadeführer , General Arrivet
mit feinem Stabe . Weiterfahrt untersagt ; noch2 bis 3 Kilo¬
meter und man würde auf die Preußen stoßen. Ein Leut¬
nant der einige Tage vorher nach Verlust seines Pferdes ftst
in Gefangenschaft geraten war , erklärte den Rückzug des
französischenHeeres aus der Absicht, die Verteidigung von
Paris zu verstärken. „Wir leisteten nur scheinbaren Wider¬
stand und verloren in diesen Scharmützeln etwa 300 Mann
an. Toten und Verwundeten ; denn die deutsche Feldartillerft
schießt sehr ungenau . Wir mußten zurückgehen ,mn der
Ueberflügelmvg auszuweichen; auf taktischem Gebiet aber
waren wir immer im Vorteil , und die Verluste des Feindes
sind viel höher als die unfrigen ." (In d̂ieser Weise haben die
Heerführer wohl nach unten hin den Rückzug beschönigt, der
in dem Bericht des General French eine etwas andere Be¬
leuchtung erhält .) „Es war ein schmerzlicher Gedanke," setzte
der Leutnant hinzu, „daß wir dem Feind eine so reiche Ge¬
gend preisgeben mußten und gerade in diesem Fahre mit
ssiner üppigen Ernte ." Den Rückweg nahm der Bericht¬
erstatter a-rff der Nebenstraße über Marly ; das Land war
gänzlich verlassen, sogar die Hunde fehlten. Auf dem Markte
von Marly lagerte eine .Kompagnie im Schlaf ; die Offiziere
studierten Karten . In >der Richtung von Pufsiaux fand er
wieder eine Straßenfperrung — also auch da war der Feind
gewiß nicht weit entfernt . Hier wurde er durch eine Schild-
wache angshalftn mrd von einem schon etwas bejahrten
Leutnant , wohl von Öer Reserve, in sehr aufgeregter Weife

Meines KeuMetoa.
Viktor Arnold f-

Der hervorragende Schauspieler Viktor
Arnold  vom Deutschen Theater, dessen Nerven¬
system infolge des Krieges zusammengebrochen
war und der in ein Sanatorium nach Dresden
gebracht werden mußte, ist dort von einem
raschen Tod ereilt worden.

_<&S gibt Leute, die der Krieg nicht im mindesten seelisch
berührt . Es gibt Leute, die keinen Augenblick daran denken,
daß draußen rm Felde in Sturm und Regen oder in glühen¬
dem Sonnenbrände Hunderttausende von Menschen stehen,
von denen keiner weiß, ob er die Sonne noch einmal unter¬
gehen sehen wird. Es gibt Leute, die es als selbstverständ-
lich betrachten, daß sie sich jeden Abend in das warme Feder-
bett legen und gut zudecken dürfen, während unsere Soldaten
auf der blanken Erde liegen und sich nur mit dem „Schein
der Sterne " zudecken können. Es gibt Leute, die sich an die
reichbesetzte Tafel setzen und keinen Augenblick daran denken,
daß draußen im Felde für ihre Ruhe und Behaglichkeit ge-
kampst wird von Menschen, die tagelang nichts warmes zu
effQi bekamen. Es gibt Leute, die ohne mit der Wimper zu
zucken, das ganze Land aushungern möchten, um ihr Kapital
zu vermehren und die über die „Störung des Burgfriedens"
zetern und Polizei und Generalkommando gegen die Ar-
beiterpreffe scharf machen, wenn ihre Wucherpraktiken dort
aufgedeckt werden. Es gibt Leute, die den Krieg als einen
großen „geeg" auffassen und Abend für Abend in den Kaffee-
Häusern die mit unnennbaren Opfern errungenen Siege
unserer Truppen bei Gejohl und Gebrüll und Musik mit
Alkohol begießen. Es gibt Leute, die stumpfsinnig und adel-
los. cchne Gefühl für Würde und Takt in den Tag hinein-
lÄen und kein Verständnis dafiir haben, daß in diesem großen
Kriege noch um ganz andere Dinge gekämpft wird als um die
nnre Festlegung neuer Landesgreuzen. . . .

Diese Stumpffinnigkeit und Gleichgültigkeit war es, die
Ar -Woh- j, den großen Spaßmacher, zur Verzweiflung
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und mit Drohungen zur Rede gestellt. Der Soldat mit dem
geladenen Gewehr erhielt den Befehl, keime seiner Bewegun¬
gen aus dem Auge zu lassen. Alle Erklärungen und Aus¬
weise fmrchteftn nicht; der -Verdächtige mußte, von den Sol¬
daten scharf bewacht, nach Marly zurück, wo ein Hauptmann
die Sache in Ordnung 51« ^ und zugleich feststellte, weshalb
der Leutnant sich so erschrocken gezeigt habe: am Morgen sei
in Marly ein gepanzertes Automobil erschienen, das auf tue
Soldaten feuerte und dann unter Gegenfeuer zurückerlte.
(Natürlich ein deuffcher Meldefahrer .) So mochte der Staub-
nnmtel des Italieners dein überraschten Leutnant als ein
Panzer , sein Motorrad als eine preußische Höllenmaschine
erschienen seim

Die Rückfahrt nach Paris fiihrte durch gänzlich verlassene
Dörfer , die «inen noch traurigern Anblick boten, als wenn
sie von Erdbeben heimgesucht wären ; dann bleiben doch
manche Spuren des Lebens; hier war alles ausgestorben ,eine
schweigende Wüste.

Der Pariser „Mafi-n" vom 11. September enthält einen
Marschbrief eines Soldaten , welcher die trostlosen Verhältnisse
in den Ortschaften in: Arrondissement Beauvais -und in
der Champagne  schildert. Die Leute seien durch die
Brände verängstigt mrd kopflos geflohen; es sei unmöglich,
die vorgeschriebenen Requisitionen vorzunehmen, da die
Häuser verlassen und verschlossen seien. Schmuck und Geld¬
stücke lägen herum, aber es sei kein Huhn, kein Salz und keine
Milch zu haben, selbst das Seil , an dem der Brunneneimer
hängen sollte, sei abgeschnitten. J -n dem benachbarten Arron¬
dissement herrschten nicht derartige Zustände ; der Grund da¬
für sei, daß der dortige Unterpräftkt nicht den angsterregenden
Anmarsch der Preußen angekiindigt habe.

Der russische Melac gefangen.
Nach dem „Berl . Lokalanzeigcr" ist der russische General

Marios,  der den Befehl gab, die von seinen Trnppen
besetzten Ortschaften Ostpreußens zu verbrenne,, und die
männlichen Einwohner zu erschießen, in Halle gefesselt einge¬
bracht worden. Er kommt vor ein Kriegsgericht.

Die Kriegslage in Galizien.
Der Druck der russischen Masse.

Durch vielfältige Uebermacht haben die Russen nach den
dieltägigen Schlachten von Zamosc, Tyszowce, Leutbetg usw.
Raum gewinnen können. Die Oesterreicher stehen aber weiter
westwärts in so guten Stellungen , daß ihre Truppen sich gut
ausruhen und verstärken und dann mit frischen Kräften die
Kämpft neu aufnehmen könnem Daß die Russen bei der
Fortführung des Feldzugs dft zahlenmäßige Ueberftgenheit
im gleichen Grgde beibehalten können, ist unmöglich. Anders
als durch vielfältige Uebermacht haben sie aber noch nie Er¬
folgs errungen . Indes darf sich die Vorstellung von den
russischen Massen nicht zu dem Wahngebilde eines unbezwing-
lichen Drucks steigern. Der Gedanke der Unerschöpflichkeit
der russischen Kraftquellen stammt aus der Anschauung der
überwältigenden räumlichen Größe und Volkszahl. Allein
die militärische Schlagkraft eines Landes hat zu seiner Raum-
und Volksgröße kein so einftches Verhältnis . Eine Menge
ist noch keim Heer, und Ziffern , die das Papier geduldig trägt,
schlagen keine Schlachten. Ein angesehener deuffcher Militär-
schrrftsftller. Hauptmann v. Morakst, hat jüngst dft Höchst-
stärke des in einem Kriege verwendbaren russischen Heeres
mit hundert Divisionen bezeichnet, wobei er die Reserveforina-
tionen und zum Teil sogar die Reichswehr herbeizieht . Es
fft aber hervorzuheben, daß sich dft älteren Refervejahrgänge
in Rußland weniger als in jedem anderen Lande mit dem
akfiven Heere zu einer Einheit verschmelzen. Kurvpatkin selbst
erzählt ja in seinen Denkwürdigkeiten, die alten Reserve-
männer seien eher ei-ne Last und Minderung als Steigerung
der Streiffähigkett d̂es Heeres gewesen. Immer habe er aus
dem Munde der alten Reservisten vernommen: „Was bin ich
für ein Soldat ? Hab' Weib und sechs Kinder. Ein Bauer
bin ich!" Gerade auf diese alten Reservemänner trifft das
von so vielen Schilderern des Japanischen Krieges wiederholte
Wort : „Nasch pognadi !" („Sie haben uns her getrieben!")
im vollen Sinne zu. Und was vollends dft Reichswehr an-
langt , mit ihren schreckhaften Millionenzifftrn , so muß betont
werden, daß der Kampfboden, auf dem sich der Krieg albspftlt,
mit feinen grundlosen Wegen, seinem unter den Füßen

brachte. Man erzählt sich von ihm, daß er zuletzt in abgeschab¬
ter Kleidung herumgegangen sei, um an dieselben Philister,
die er auf der Bühne in seinen meisten Rollen so köstlich ver¬
spottet hatte, auf der -Straße Traktätchen zu ver¬
teilen,  die ihm den lauten Spott der also Beschenkten ein¬
trugen . Man glaubte, er wolle auch auf der Straße Komödie
spielen, während er überzeugt war, auch auf der Bühne nie-
nials Komödie gespielt, sondern nur dem Ernst des Lebens
gebient zu haben. Wäre er ein Kämpfer gewesen, er hätte
mit seiner herrlichen, zu Herzen gehenden Stimme wie ein
neuer Abraham a Santa Clara wirken können. Aber er
war nur ein Künstler. Er brach zusammen bei dem ersten
ernsten Anprall mit der Welt des Seins , als er die Welt des
Scheins verlassen hatte. Er war ein Seher  und wie die
meisten seiner Bühnenhelden — ein Pessimist. Er sah nichr
nur die entsetzlichen Opfer , die dieser Krieg der Menschheit im
Augenblick auferlegt , er befürchtete auch die Vernichtung der
Menschlichkeit in der Zukunft . .. Das „große Kind", das man
so oft auf der Bühne unter Tränen lachen sah, es weinte jetzt
unter lachendem Wahnsinn, bis der zerrüttete Geist dem Kör¬
per den Dienst versagte.

Er galt als einer der -gewaltigsten „Darsteller des
Lebens", wer seinen Wagner im „Faust" gesehen hat , wird nie
das Bild vergessen. Mer das Leben war doch stärker als er
und „das Gemeine lag nicht fern von ihm im wesenlosen
Scheine", das Gemeine hat ihn überwältigt und
b e z w ungen.  Auch sein Tod war ein Tod fürs Vaterland,
für jenes große herrliche Vaterland der Zukunft , das Arnold
als „Androklus" so oft prophezeite, jenes Vaterland
der Menschheit , in dem die Güte und Milde  das
oberste Staatsgrundgesetz darstellen wird_ qt.

Der Krieg und die Kunst.
Aus Amsterdam schreibt man uns : Das linksstehende

bürgerliche Wochenblatt „Der Amsterdamer" teilt mit , zwölf
holländische Künstler, nämlich die Maler Marius Bauer , Jan
Veth, Jan Toorop und Richard Roland Holst, die Baumeister
Berlage und Dr . Cuypers , der Komponist Diepenbrock, die
Dichter Van Suchtelen, Henriette Roland Holst und Albert
Verwegs und der Kritiker L. Simons , sollen den deutschen

weichenden Sand , seinen Sümpfen und seinem Weichlanö
Marschleistungen fordert , die von den älteren Jahrgänge"
schwerlich und von dem schwerfällig russischen Bauern über
vierzig Fahren ganz sicher nicht geleistet werden. Da sE
das Alter eine unübersteigliche Grenze, die den brauchbar«"
Soldaten vom Ballast scheidet.

' . Die Größe der verfügbaren Streitkräsft liegt aber 8"'
gleich im Verhältnis zu den Transportmitteln , dft sie in den
Aufmarsch-raum schaffen sollen. Nun haben sicherlich keinem
europäischen Militnrstaate dft Eisenbahnen eine größere
Steigerung seiner Schlagftrfigkeit gebracht als Rußland.
Das läßt sich zahlenmäßig sehr leicht klarlegen. Ein Armee¬
korps braucht, um die Entfernung von 900 Kilometer zu über¬
winden, im Fußmarsch mehr als anderthalb Monate , aus
zweigeleisiger Bahn elf Tage , auf ein geleisi ger fünfzehn Tage-
Dagegen wird dasselbe Armeekorps auf die Entfernung von
himdert Kilometer mittelst zweigeleisiger Bahn in zeh" -
mittelst eingeleisiger Bahn in fünfzehn Tagen befördert wen
den können, während es ebensoweit in drei, höchstens vtN
Tagen marschiert. Je größer also die zu bewältigenden Ent¬
fernungen , um so bedeutender der verhältnismäßige Zeft-
gewinn, der sich-durch die Eisenbahnbeförderung von Truppe"
ergibt . Daher denn der vollständige Wandel der militärischen
Bedeutung Rußlands von heute gegen früher . Allein diese
Rechnung gilt nur , wenn man absolute Größen zu ermitteln
sucht; im Verhältnis zu den westlichen Staaten Europas stellt
sich das Ding ganz anders dar. Will man nickt Armeekorps
befördern, sondern ganze Armeen, so -sinkt die Schnelligkeit der
Beförderung sehr rasch herab, wenn man nicht für jedes
Armeekorps über einen Schienenstrang verfügt . Eine Armee
von fünf Armeekorps mit allen ihren Kolonnen und Trains
tausend Kilometer auf einer einzigen zwcigeleisigen Bahn i"
zwölf Zügen täglich befördern, heißt sie ebenso schnell oder
-ebenso langsam an die Grenze bringen , als ob sie den Weg
im Fußmarsch zurücklegte. Nun ist das Verhältnis zwischen
der Zahl der durchlaufendenBahnlinien und der zu befördern¬
den Truppenmengen nirgends ungünstiger als in Rußland.

Wenn Rußland trotzdem gleich bei Beginn die ganze
Armee erster Linie an die Grenze bringen konnte, darunter
sogar kaukasische Truppen , die einen Weg von zweitausend
Kilometer zurückzulegenhatten , ja sibirische Trnppen , denen
überhaupt nur die eine Bahn zur Derfüglvng steht, so ist da¬
mit der volle Beweis erbracht, daß Rußland zu einer Zeit
mobilisierte, als in Deutschland und Oesterreich niemand an
Krftg dachte. Schon im Dtai muß die russische Mobilisierung
eingesetzt haben — und natürlich haben dft Genossen des Drei¬
verbandes davon gewußt. Der Vorsprung , den Rußland M
verschaffte, wird aber nun Sffick um Stück sich verkürzen, um
damit wächst dft Aussicht, seine Macht zu werfen.

*

Der Kriegsberichterstatter der Wiener „Arbeiterztg."
schreibt seinem Blatte:

Den Sieg bei Zamosc und ThSzowce  haben fast aus¬
schließlich solche Regimenter erstritten , die sich aus den Industrie¬
ländern der Monarchie ergänzen. Es sind Ströme von Arbeiterblut
in dieser Schlacht geflossen, mehr als in den Kämpfen zwischen der
Weichsel und dem Wieprz, mehr auch als in den Kämpfen bei
Lemberg. Ist es ein Zufall , daß gerade diese Schlachten de"
Truppen des Zaren eisse vernichtende Niederlage brachten? Die
um so größer wurde, je gewaltiger und — fast möchte man sage»
— großartiger ihre Anstrengungen waren , den Sieg an sich 8U
reißen . Es waren kritische Stunden , als die vereinigten Massen
zweier Armeekorps, die General P l e h w e zum Durchbruchsstoh
ansetzte, mit der sengenden Kraft ihrer dichten Geschotzgarben bei
Komarow auf das österreichische Zentrum fielen, das, jede Handbreit
Bodens, jede Erdwelle, jeden Sandhügel zähe verteidigend, schließlich
denruxh unter dem ftrrchtbaren Drucke Schritt für Schritt weichen
mußte. Da wollte es ein in der Kriegsgeschichte fast beispielloser
taktischer Zufall , daß sich gerade aus diesem schrittweisen Zurück¬
gehen einiger österreichischer Regimenter ganz von selbst eine
doppelseitige Umfassung  herausbildete , ohne daß es erst
weitausgreifender Bewegungen und Schwenkungen bedurfte. Die
österreichische Front hatte nämlich im Verlauf der Kämpfe die Form
eines schiefliegendenlateinischen Z -erhalten und sah etwa so aus!

Infolgedessen brauchte der nördliche Schenkel der österreichischen
Front , als er das Zentrum zurückgedrängt sah, sich nur nach innen
zu wenden, um flankierend auf den vordringenden Feind einwirken
zu können, während der südöstliche Schenkel nicht einmal einer

Kaiser gemeinsam telegraphisch gebeten haben, dafür ö"
Wachen, daß fortan von den deutschen Armeen die Kunst
Feindesland geschützt werde: Alle  diese Künstler und Ge'
lehrten waren bis zum Kriege sehr deutsch-freundlich.

Wie nunmehr über Berlin gemeldet wird, hat denn atzä!
der Verwaltungschef bet dem Generalgouverneur in Belgie"
im Einvernehmen mit dem Reichsamt des Innern und dci"
königlich preußischen Kultusministerium zum Schutze der
in Belgien vorhandenen Kunstschätze Maßnahmen er'
griffen.  Da die militärische Ueberwachung der Musee"
verhältnismäßig leicht ist, bezwecken die Maßnahmen hauw'
sächlich die Sicherstellung der zahlreichen Kunstwerke, die.
anderswo, z. B. in Kirchen, Rathäusern und dergleichen unter'
gebracht sind. Diese müssen den Zugriffen von Händler"
und diebischen Landeseinwohnern entzogen werden; auch fl1“1
es, alle Kunstwerke von Baudenkmälern bis zu den kostbarste"
Werken der Kleinkunst vor achtlosen Beschädigungen ^
schützen. Zur Bearbeitung aller dieser Aufgaben, wurde de
Direktor des Berliner Kunstgewerbemuseums, von Falu-
einer der besten Kenner flämischer Kunst, der Zivilverwaltu ""
Belgiens zugeteilt. Die Enffendung weiterer Kunsffachv̂ft
ständiger ist in .Aussicht genommen. Falke ist zurzeit dar"'
beschäftigt, in Fühlung mit belgischen Sachverständigen
Kunststätten, wie Löwen, Namur , Andenne, Huy, Nive""'
und Lüttich örtliche Feststellungen zu treffen.

Aus österreichischen Lazaretten
bringt die „Bossische Zeitung" ergreifende Bilder und Schild̂ '
rungen. Wir entnehmen daraus:

D i e Z e i t z u m E r z ä h l e n. u ,.
Ein Deutschmeister, der einen Schuß ins Schultergelenl "

kommen hat , benimmt sich im Spital ausgezeichnet. ^
mußte ihm den Arm einrenken, was von ' den wütend!̂ -
Schmerzen begleitet war und trotz langmächtiger O-ualff^
nicht gelang, weil das Muskelband zerrissen ist. Er biß "
Zähne zusammen und murrte nicht. f,

Seine Geliebte kam. Als sie schwach werden wollte, Sft
er ihr mit der Hand des gesunden Armes einen Klaps
sagte: „Geh, sei fesch!"

-



Stewteetänixmtnfl bÄmrfl«, nrn seinerseits di« Umfassung zu be¬
werkstelligen. Die Armeeleitung nützte die Gunst der merkwürdigen
^ssge entschlutzkrästig zugreifend sofort auS und die Truppen ar¬
teten nun mit allergrößter Anspannung, den zähen Widerstand
w wilden Sturmangriffen überrennend , darauf hin, die unver¬
meidliche Niederlage des Feindes in eine Katastrophe zu ver¬
wandeln. ES sind ihm da fürwahr keine goldenen Brücken gebaut
worden und er mußte nebst 19 090 Gefangenen 200 Geschütze in den
Händen der Oefterreicher lassen.

Die verhältnismäßige Ruhe, die nun seit zwei Tagen in der
^chiachtzone herrscht, gestattet es, den Blick auf das zu wenden,
was sich nun hinter dem Rücken der kämpfenden österreichischen
Armeen abspielt. ES ist, wie wenn ein mächtiger Felsblock inS
Wasser fällt und die Wellenringe kilometerweit branden läßt . Bis
w die entferntesten Schlupfwinkel des Landes Galizien scheint alles
auf den Kopf gestellt. Schon im Frieden hat ja in diesem armen,
verelendeten Lande das Gesamtleben einen etwas zigeunerhaften
Anstrich, wie dann gar im Kriegei Alle Straßen sind belebt von
den landesüblichen kleinen Leiterwagen, auf denen sich drei bis
a êr Familien zusammenpferchen, die der Schlachtengraus von ihrer
Scholle vertrieben hat. Man mutz bedenken, daß die Zone, in der
sekämpft wird, mindestens vierhundert Kilometer lang und nirgends
weniger als zwanzig Kilometer breit ist. Auf diesem Landstreifen
erstarrt selbstverständlichalles friedliche Leben, die meisten Dörfer
Singen in Flammen auf und die Trupppen selbst sorgten dafür,

sich die dort ansässige Zivilbevölkerung rechtzeitig in Sicherheit
bringe. Nun überfluten diese Tausende »evakuierter" Familien

ganzen Westen von Galizien , der ihnen zum Glück überall
Unterkunft und gastlich« Aufnahme bietet. Ich sah eine Familie,
üor der Weltkrieg ein besonders tragisches Geschick bereitet hat. Sie
war bis vor einigen Wochen in Antwerpen ansässig und lebt« dort
"i behaglichen kleinbürgerlichen Verhältnissen; da kam die greuel-
dolle Fremdenaustreibungmit ihren Schreckensszenen; die unglück-
^chen Leute mußten unter Zurücklassung ihrer gesamten Habe
flüchten und erreichten schließlich unter manchen Fährlichkeiten ihren
Heimatsort bei Lemberg. Kaum hatten sie dort bei ihren Ver¬
wandten Unterkunft gefunden, mußten sie sich abermals auf die
Wanderschaft begeben, wenn sie nicht in das Höllengewoge der
furchtbaren Millionenschlachtgeraten wollten.

„Noch ist Polen nicht verloren".
^ , Generalleutnant v. Morgen , bis z-um Ausbruche des

Kommundour der 81. Jnfanteriebrigäbe im Lübeck,
W als Kommandeur einer Division an den Kämpfen in Ost-
brausten teilgencmrmen und ist dann in der- Richtung auf
Warschau vorgerückt. Er erließ an die polnische Bevölkerung
wlgende Proklamation:

Einwohner der Gouvernements Lomza und Warschau!
Die russische Narewarmee ist vernichtet. lieber 100 000 Mann

mft den kommandierenden Generalen des 18. und 15. Armeekorps
sind gefangen, 800 Geschütze genommen worden.

Die russische Wilnaarmee unter General Rennenkanrpf ist
im Rückzuge in östlicher Richtung. Die österreichischen Armeen
sind im siegreichen Vorrücken von Galizien her. Die Franzosen
und Engländer sind in Frankreich vernichtend geschlagen worden.
Belgien ist unter deutsche Verwaltung getreten. Ich komme mit
meinem Korps als Vorhut weiterer deutscher Armeen und als
Freund zu Euch. Erhebt Euch und vertreibt mit mir die russischen
Barbaren , die Euch knechteten, auS Eurem schönen Lande, das
seine politische und religiöse Freiheit wiedererhalten soll. Das
ist der Wille meines mächtigen und gnädigen Kaisers. Meine
Truppen sind angewiesen. Euch als Freunde  zu behandeln.
Wir bezahlen, was Ihr nnS liefert . Von Euch und Eurer be¬
kannten ritterlichen Gesinnung erwarte ich, daß Ihr uns als
Verbündete  gastfreundlich aufnehmt.

Gegeben im Königreich Polen im September 1914.
Generalleutnant v. Morgen.

, - Lum  Köwdflveich Pollen wach den Grenzen von 1772 ge-
jwtett auch 6ne preußischen Provinzen Posen und West-
T̂ ßen. An diese Grenzen denken allerdings die Polen selbst
>ncht mehr. _

Aus
Werbungen um die Neutralen.

Rom , Konstantinopel und Bukarest
Nachrichten vor, die bekunden, daß die Mächte des Dvei-

^ndes sich bemühe
Seite zu zichen.

sich bemühen, die Regierungen dieser Länder auf

^E ^ eite zu zitzhen. Ms,jetzt erfolgilos. Durch , die Er-hr'il -img , des italienischen  Ministers des Aeußeru
«an G-ntliano waren Gerüchte von seinem bevorstehenden

bntstandvn; in einigen italienischen Blättern wurden
hb̂ wngen nach einem KvaKtionsministerium laut , hinter

das Bestreben nach einem Eingreifen Italiens ist den
^R6ftand . Das Bestreben ist wenigstens einstweilen abge»
erOwu . ^ San Giulian -o bleibt im Amt. Die Negierung
ifJpP .Pne Erklärung : sie laste sich ausschließlich von den

s Ab» als sic von ihm Schlachtberichte haben wollte, da
'Me er bloß: . Nein !» ■
ct , , er  Arzt empfahl ihr fortzugeben. Im Vorzimmer sagte
wieder""^' "®ic. ^ en’ er  fustig und frisch und wird bald
er-ägs» gesund sein. Aber er gehört zu denen, die noch nicht
ssapr in l onrten • • • Daneben liegt ein Rumäne , auch schon
(§ cw ™t Aber wenn er vom Nahkampf und vom
on 3,t , • erzählen soll, klappt er nervös zusammen und fängt

o weinen . . . Die Zeit zum Erzählen ist noch nicht da I
*

Russischer Hochsprung.
fassen J ’erttmnbetec Artillerist erzählt: „Daß die Getroffenen
Geschxp- a£an  gewöhnt man sich. Aber mitten im, wildesten
wußte irf, ? n».atIc  schreien, brüllen, singen, mitten im Geschrei
Erde Ion 'Achtbar lachen, als ich schon verwundet auf der
schützen ssih, wie die Infanteristen , die von unseren Ge-

uichr getroffen wurden, in die Höhe sprangen!
sind fieJr,Iri.tĉ ^ s°sgo des Luftdruckes! Drei , vier Meter hoch
^ 'gebracht! ûngen I Ja , wir haben den Russen Hochsprünge

*

®iti o ® cr Reiter ohne Kopf.
lAlles ^ jOvallerist, der in Krasnik mitgetan hat, erzählte:
®'tte§ seb verschwitzen, was man jetzt mitgemacht hat.
Wf ttsich ŝsiwer noch vor mir : Ein Kosak reitet im Galopp

ich cms ' bohrend ich den Säbel in der Hand Hab'. Schnell
Mten r ihm übers Genick. Der Säbel , hatte
Liierte er  iuhr durch den Hals durch und der Kopf
cyle sich: Das wäre nichts Besonderes. Aber denken

seh' ihn „„ r r "iiuo Kopf ist noch 20 Schritt weitergeritten!
vhtte mir reiten . . . auf dem kleinen Rössel,
dag jj - r/ ] ■ • - , Das , glaub ich, dauerte eine Ewigkeit.

Utt§ der iu einen kleinen Graben hupfte und da-
1 * ohne Kopf zur Seite und herunterrutschte.»

Nr. 218. »VottSstimmeE, 18. September 1914.
AuS Kairo wind über Men gemeldet : Die Stellung¬

nahme der Araber gegen die Engländer  nimmt
immer 'schärfere Formen an. Alle aus arabischen Gegenden
nach Aegypten gelangendem, Nachrichten stimmen darin über¬
ein , daß die Araber England gegenwärtig als den ärgsten
Feind deS Islam betrachten.

Rotterdam , 18. Sept . („Berl . L.-A.") 206 neu fee-
ländische Maorikrieger  sollen fiir den militärischen
Dienst in Aegypten Verwendung finden.

Rotterdam , 18. Sept . (D . D . P .) Der Befehlshaber der
südafrikanischen Truppen,  General Beyer,
reichte sein Entlassungsgesuch ein.

London, 16. Sept . (»Franks. Ztg .") Reuter meldet aus
Kapstadt: Die Generäle Delarey und Beyer wurden aus einer
Automobiltour nach ihrer Farin von der englischen Polizei,
die nach Räubern firchte, für solche gehalten , wobei Delarey
erschossen  wurde.

Silberne Nugeln.
Dte „Times » vom 9. September gibt dein „Hann.

Kurier » zufolge den genauen Wortlaut der Rede, die der
englische Schatzkanzler Lloyd George vor einer Abordnung
von englischen Städtevertretern gehalten hat, wieder. Er
sagte u. a. :

»Meiner Ansicht nach werben die letzten 100 Millionen diesen
Krieg gewinnen, das ist meine Ueberzengung. Die ersten 100 Mil¬
lionen Pfund können unsere Feind« genau so gut aufbringen , wie
wir, aber die letzten Rinnen sie Gott sei Dank nicht, und deshalb
glaube ich, daß das Geld eine größere Rolle spielen
wird,  als wir uns gegenwärtig,denken können. Wir fangen ja
erst an , es mögen große Schwankungen in den Erfolgen vorkom-
men, und der Krieg mag sich lange hinziehen. Wir haben einen
sehr zähen Feind, der für den Kampf wohl gerüstet ist und der
wahrscheinlichbis zum letzten Ende kämpfen wird, ehe er die Be¬
dingungen^annehmen wird, auf Grund derer wir allein Frieden
schließen können. Deshalb bitten wir die Stadtverwaltungen , uns
in dieser Beziehung zu unterstützen.

Es wird «in« Zeit kommen, wo es auf unsere Hilfsmittel an-
kvmmt, nicht allein an Mannschaften, sondern auch an Geld¬
mitteln.  Wir haben schon früher mit silbernen Kugeln
gesiegt,  wir gaben Europa Geld in dem größten Kriege, der
bisher je geführt wurde, und dieser Krieg wurde gewönne». Na¬
türlich, englrsch« Hartnäckigkeit und englischer Mut haben mitge-
zäihlt und werden immer mitzählen ; aber lassen Sie uns nicht
vergessen, daß englisches Gold auch mitzählt . Wenn die anderen
vollkommen erschöpft sind, dann holen wir erst zum zweiten Male
Atem und dann zum dritten und vierten Dtale, und wir werden
unser Letztes hingeben, ehe wir geschlagen sind. Ich bitte die
Stadtverwaltungen , das zu bedenken. Ich spreche hier als Ver¬
treter des Schatzamtes, dessen Ausgabe es ist, darauf zu sehen, daß
Ihne Ausgaben sich jetzt nicht zu sehr erhöhen. Deshalb sage ich
Ihnen , daß wir da? Geld, das für Linderung der Not  not¬
wendig ist, geben werden, aber nur dann erst , wenn wirk¬
lich dringende Not  in Ihrem Bezirke vorliegt (!!). Viel
'besser wird es stein,_wenn Sie darauf halten, daß die Leute überall
mit Arbeit beschäftigt werden, so lange es angeht. Die Meere ge¬
hören uns weiter und werden uns weiter gehören, und wir wer¬
den nicht nur ^unseren eigenen Handel, ausgenommen den mit
europäischen Ländern , vollkommen behalten, sondern auch einen
großen Teil des feindlichen Handels hinzugewinnen, so daß sich
bald eine Menge Beschäftigung ergeben wird."

Für englisches Geld werden also Deutsche/ Franzosen,
Belgier und Russen hingeschlachtetund Lloyd George glaubt,
diese Schlachtungen länger bezahlen zu können, als der Sieger
fraS Zuschlägen wusch ält . Wenn er sich nur mit dieser echt
kapitalistischen Grausamkeit nicht doch täuscht! Es gibt auch
antikapitalistische Kräfte ans dieser Welt.

*

Daß aber auch die englischen Finanzkräfte
ihre natürlichen Grenzen  haben , vollends in dieser
auch die britischen Geschäfte arg mitnehmenden Krisenzeit,
das besagt eine aus Norwegen einlaufende Meldung . Dort
ist der englische Generaldirektor Blakstad des mit englischen
Millionen vor einem Jahr gegründeten Riesenunternehmens,
des Ausbaues der Aurawasierfälle , zurückgetreten wegen der
Weigerung englischer Banken,  die notwendigsten Mit¬
tel zur Verfügung zu stellen, da eS ihnen beiderschwieri-
genLagedesLondonerGeldmarktes  und infolge
des englischen Moratoriums unmöglich sei. Die Schulden
der Gesellschaft belaufen sich auf über zehn Millionen Mark.
Auch die englischen Kapitalistenbäume wachsen also während
des Krieges nicht in den Himmel!

Lin Vorschlag zur Abwehr der englischen
Handelskrieges

wird, vielleicht mit Wissen der deutschen Regierung, die einen Fühler
auszustreckenversuchen könnte, in der „Kölnischen Zeitung " folgen¬
dermaßen gemacht: Wie bekannt geworden ist, hat die englische
Regierung ein Gesetz eingebracht, das Zuchthausstrafe bis zu sieben
Jahren für diejenige englische Firma festsetzt, die während des
Krieges Zahlungen cm deutschen Firmen leistet. Es sei nun in
Deutschland zahlenmäßig festzustellen, wie die entsprechendenSoll-
und Haben-Posten des deutsch-englischen Handels zu einander stehen.
Diese Fessitellung könnte mit Hilfe der Reichsbank oder mit -Hilfe
der großen Privatbanken , die zu dem Zweck in Berlin ein Zentral¬
komitee bilden müßten , in der Art stattfinden, daß alle Firmen
Deutschlands aufgefordert werden, an Hand ihrer Bücher und von
der zuständigen Handelskammer beglaubigt, ihre Forderungen und
Schulden an englische Firmen aufzugeben. Dann soll das erwähnte
Bamkenkomitee diese Forderungen auf Grund eines zu erlassenden
Gesetzes gegeneinander im Zwangsclearingverfahren ausgleichen.
Die Regierung ihrerseits müßte dies du^h ein Gesetz unterstützen,
das allen Firmen , die nach England Zahlungen schulden, bei hoher
Strafe verbietet, sölche nach England zu leisten, diesen Firmen
vielmehr aufgibt, ihre Zahlungen cm das betreffende Bcmkenkomitee
zu vollziehen, und indem die Regierung weiterhin die betreffenden
Firmen durch Gesetz davor schützt, daß sie diese Zahlungen nach
dem Kriege nochmals Speisten haben. Der Ausgleich soll seiten?
der Bankengruppe so Mit wie möglich erfolgen, während jede
Rogreßmöglichkeft trotzdem bestehen bleiben soll.

Die Folge würde nach der „Kölnischen Zeitung " sein, daß viele
deutsche Firmen , die große Außenstände in England haben, und
denen durch die Sistierung der englischen Zahlungen ein in manchen
Fällen bis zum Ruin führender Geldmangel zugefügt wird, die
Mittel zur Fortführung ihres Geschäfts sinken, während anderseits
diejenigen Firmen , die augenblicklich Zahlungen an England zu
leisten hatten , sich ja von vornherein auf solche einrichten mußten.
Außerdem und vor allen Dingen wäre aber durch ein derartiges
Gesetz und seine praktische Durchführung den Engländern eine, wie
sie glauben, furchtbare Waffe aus der Hand genommen. Um einer
mißbräuchlichen Ausnutzung des erwähnten Gesetzes durch deutsche
Gläubiger vorzubeugen, müßte die Bankengruppe für alle solche
Forderungen , die ihr angegeben worden sind und die sich nach dem
Kriege als aus insolvente Firmen abgegeben Herausstellen, oder auch

solch«, die sich nach dem Kriege infolge Insolvenz de« englischen
Schuldners als üneintreibbar erweisen, ein« Regreßmöglichkeit
gegenüber dem deutschen Gläubiger einfühven.

Aehnliche Gedanken scheine man übrigens auch in England zu
erwägen; man legte dem Schatzminister einen Plan vor zur
Regulierung der österreichischen und deutschen Schulden und Gut¬
haben ; die Schulden sollen bei der Regierung aus den Guthaben
zahlbar sein.

Der ungarische Landesindustrieverein  in Buda¬
pest fordert alle ihm angehörigen Einfuhrftrmen auf, ihre über¬
seeischen Wareneinkäufe,  namentlich den Einkauf von
Baumwolle, südamerikanischer Schafwolle, südamerikanischen Roh¬
häuten und Fellen, weiter von Getreide, Gerbstoffen, Phosphaten
und andern wichtigen Einfuhrartikeln in Zukunft nicht wie bisher
durch englische Handelsfirmen und auf der Grundlage von Pfund
Sterlingwechseln zu besorgen, sondern sich bei ihren Einkäufen mit
völliger Ausschaltung des englischen Marktes  der
Vermittelung ungarischer oder österreichischeroder reichSdentscher
Handelsfirmen zu bedienen und die Bedingung zu stellen, daß die
Waren entweder nach Fiume oder Triest, allenfalls in einen
deutschen Hafen geführt werden und die Zahlung in Kronen- oder
Markwährung erfolgen müsse.

vom englisch-deutschen Geschastrkrkeg.
Dem Briefe eines Deutschen in London entnimmt die „Frks.

Ztg." folgendes: Das Gesetz, das es allen Engländern bei Strafe
verbietet, mit Deutschland Geschäfte zu machen oder ihnen Zah¬
lungen zu leisten, wird hier prompt befolgt. Alle unsere Kon¬
trakte sind durch den Krieg annulliert . ES ist uns unmöglich,
Geld, das wir noch zugute haben, zu bekommen; sollte eine Firma
einen Kassascheck geben, so würde die Bank ihn nicht ansbegahlen.
Von unserem Guthaben auf der Bank können wir auch nichts er¬
halten . . . . Der Jnlandverkehr ist hier mit wenigen Ausnahmen
aufrechterhalten, aber Export, und Importfirmen haben ihre Kon¬
tors geschlossen. Verschiedenedeutsche Firmen , die trotz des Ver-
boteS mit Deutschland durch Vermittlung von Häusern in neu¬
tralen Gebieten noch Geschäfte machten und die wahrscheinlich
durch Verrat ausfindig gemacht worden sind, sind geschlossen wor¬
den und die Prinzipale auf sechs Monate inS Gefängnis gesteckt
worden.

Austausch der Liften der Kriegsgefangenen.
Berlin , 17. Sept . (W. B . Amtlich.) Mit der britischen,

französischen und russischen Regierung ist der Austausch der
Listen der Kriegsgefangenen verabredet worden. Die Listen
der deutschen Kriegsgefangenen werden, soweit es sich um
Angehörige des Landheeres handelt, an das Zentral -Nach-
weisbureau des Königlich-Preußischen Kriegsministeriums,
Berlin NW ., Dorotheenstraße 48, und soweit es sich um An¬
gehörige der Marine handelt, an das Zentral -Nachweisburevu
des Neichsmiarineamts, Berlin NW ., Matthäi k̂irchstraße 9,
gelangen . Diese beiden Stellen werden nach einiger Zeit,
jedoch nicht vor dem 1. Oktober, in ber Lage sein, Auskünfte
über das Schicksal der deutschen Kriegsgefangenen zu erteilen.

Zur Beschäftigung Ariegsgefangener.
Berlin , 17. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Der „Reichs-

anzeiger» veröffentlicht eine kaiserliche Verordnung , betref¬
fend ein vereinfachtes E Nt e i ß nun gsverfahren  zur
Beschaffung von Arbeitsgelegenheit zur Beschäftigung Kriegs-
gefangener . Das vereinfachte Enteignungsverfahren , bei dem
an die Stelle des Bezirksausschusses der Regierungspräsident
tritt , und das von heute bis zum 31. März 1915 gilt , bezieht
sich auf Bauausführungen der Eisenbahn-, Wasserbau- und
landwirtschaftlichen Verwaltung . Zu den Arbeiten gehört der
Ausbau der Oder von Koblau bis Annaberg , die Verbesserung
der Odcrwasserstraße unterhalb Breslaus , der Ausbau des
Plauer -Kanals , Hochwassetregulierungsarbeiten an der Elbe,
der Bau des Lippe-Seitenkanals und die Entwässerung von
Mooren.

Daß die Arbeitskraft der Kriegsgefangenen nutzbar ge¬
macht wird, ist in Ordnung . Auch der Fortschritt im Enteig¬
nungsverfahren ist zu begrüßen. Seine Bewährung , an der
nicht zu zweifeln ist, sollte dazu führen, das vereinfachte Ent-
eignungsversahren für Kulturzwecke beizubehalten, fiir die
Selbstverwaltung auszubauen und es namentlich auch den
Städten für große wirtschaftliche Unternehmungen zugäng¬
lich zu machen, bei denen sie Arbeitslose nützlich einstellen kön¬
nen. Alles sollte darauf Hinzielen, daß die Reichsregierung
auch ein „vereinfachtes Verfahren» anwendet , damit der
deutschen Volksgenossen Arbeit und Brot gesichert wird.

vermischte Nriegrnachrichten.
Das „Berliner Tageblatt " meldet ans Wien : Mit dem Ver-

wnndetcntrcmsport ans der Lemberger Schlacht wurde auch ein
zwölfjähriges Mädchen,  namens Henoch, gebracht. Ein
Bein war ihm durch einen Schrapnellschuß zerschmettert worden
und mußte ihm noch während der Eisenbahnfahrt abgenommen
werden. Das Mädchen hatte während der Schlacht im größten
Kugelregen den in der Schützenlinie liegenden Soldaten ununter¬
brochen Wasser gebracht.

Aus Nizza  meldet der Korrespondent des Mailänder „Secolo",
daß. sich Alexander Gorki, der Sohn des russischen Dichters Maxim
Gorki,  einem französischen Regiment in Nizza gestellt und ge¬
beten habe, in die Fenerlinie gesandt zu werden.

Präsident Wilson  empfing im Weißen Hause den belgi¬
schen Ausschuß,  der .zur Vorlexung der bekannten Proteste
gegen die Neutralitätsverletznng durch Deutschland nach den Ver¬
einigten Staaten gereist ist.

Im sozialdemokratischen Bezirksverband
Magdeburg,  der zehn Wahlkreise umfaßt, wurden von 38 842
männlichen Mitgliedern 9162 — 82 Prozent zu den Fahnen ein¬
berufen. Die Zahl wird sich noch um ein beträchtliches erhöhen,
wenn erst die Einberufung des Landsturms in vollem Umfange
durchgeführt isfi».-Unter den Einberufenen befanden sich 489 Funktio¬
näre der Partei . In einer Anzahl Orte wurden sämtliche Funktio¬
näre zum Kriegsdienst eingezogen.

Ans England zurückgekehrte holländische Fischer-
fahrzenge  berichten , daß sämtliche Fischerschiffe, die in eng¬
lischen Häfen  einlaufen , dort nunmehr zurückgehalten
werden, weil die Regierung die Versicherung gegen Kriegsrisiko für
englische Fischerbooteaufgehoben hat.

Brüssel, 17. Sept . (W. B. Amtlich.) Das von der belgi.
scheu Regierung  erlassene Moratorium  ist durch das
Generalgouvernement für den von Deutschland okkupierten Teil
Belgiens einstweilen bis zum 30. September verlängert worden.

Wien, 17. Sept . (»Frks. Ztg.") Der Sohic des Generalstabs¬
chefs Baron Konrad v. Hötzendorf,  Leutnant im 16. Dragoner-
Regiment Herbert Frhr . Konrad v. Höhendorf, ist bei Rawavuska
gefallen,
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lieber 200000  Mark
in Herren-, Burschen-, Knaben- und Damen-Konfektion,

sowie Herren- und Damen-Sportbekleidung
repräsentieren «teilte Säßet im BerkausSpreis . Ich verkaufe , uni dieselben zu
verkleinern und um Plast zu schaffen sür die täglich eintreffenden neuen Hcrbst-

waren zu jedem annehmbaren Preise.
S3T Wer Jetzt kauft , apart viel Geld ! "pH

MS ganz besonders vorteilhaft mochte ich hervorheben:
viele Hunderte Bozener Wetter -Mäntel sür Herren und Damen
viele Hunderte Münchener Lodcn -Wcttcr -Kragcn für Herren und Damen
viele Hunderte Münchener Ulster für Herren und Burschen
viele Hunderte Münchener Loden -Joppen für Herren und Burschen
viele Hunderte graue Herbsthosen für Herren und Burschen
viele Hunderte Sportanzüge für Herren und Burschen.

Grosse Posten Scliuhwaren aller Art unter Preis.
Vorstehend benannte Artikel kaufte ich vor einiger Zeit gegen Kaffe und sind

fabelhaft billig eingekauft . 3044JftiNlSEW®23 Neue Kräme 23.
Montag «len 21. September und Dienstag den 22 . September

Wj - bleibt geschlossen . -Hrz

1ÄM
W

schuhhaus Peter Sesterhenni
Leipzigerstrasse 10-- Ooethesfrasse 30 Gr, Seestrasse 30

Spezial - Preislagen:

Mk. 6.50 7,50 8.50 9.50 10.50 12.50 und höher. |j Bekannt für gute Waren und reelle Sediercuna.«2»

__ ^

mj
| Im
r

ikt frankfurter prgerbriiu! I1°
netaüartetterwrtanfl EranMnrta.CI.

Spengler und Installateure.
SamStag den 19. September , abends 8l/2 Uhr , im Gewerkschafts¬

haus , Kegelbahn I:
Branchen - Versammlung.

Taged -Orbnung : „Unsere gegenwärtige Situation und welche Rechte und
Pflichten haben wir zu erfüllen ."

Mitgliedschaft Stierstadt und Weiskirchen.
Samstag den 19. September , abends 8 lL Uhr , im Lokale von

Schreiber:
Mitglied er - Verfammlung.

TageS -Orbnung : „Die gegenwärtige Situation und welche Aufgaben haben
wir zu erfüllen ." Die Ortsvorwaltung.

Kalbfleisch
Morgen, Samstag , verkaufe ich:

!s Kalbfleisch IEi",,ei*8
0643

alle Stücke ) l 51
Keule , Brüste , gcr . Miorenbr . pr. Pfd.

massenhaft vorrätig

la OehsHüelscb1alleSfßcRe
la RindeiHeiscEij«£ «
Schnitzel Pfd . JL  1.—, Roastbeef JL  1 .—, Lenden i
M.  1 .20, Hackfleisch 60 Kalbslunge 45

Mr FH-Mrale
Siegfried Meyer

Gross-Schlachterei, 07 FaÜrgasse 67
- Telephon Hansa 67§8-
Für Pensionen und Restaurateure
Billigste Bezugsquelle in prima Waren.

Offeriere:  306»

Pa.Schmiilefleischp.Pfd. 85̂
„ Dörrfleisch . p.Pfd. 1. —
,, Leber- «nd Blut¬

wurst . . . . p.Pfd. 70 i
„ rohes Schmalz «.

Speck . . . . p.Pfd. 80 i

Vrückenstratze 28
Ecke Dreikönigstr. 1.
Metallbetten Z

Hol , rahmenmatratzeii ,Kinderbett,
billigst an Private . — Katalog frei
Eisinmöbcifabrik biubi 1. Thür.

(Ein großer Posten oleg . mod.Herren'
Anzüge
ne » u . getragen , spottbillig

zu verkaufen . I
ferner eine Partie

IGehrock - Anzüge
Frack -Anzüge
Smoking -Anzüge!

SKiT -? *«
zu verleiden n . zu verkaufen

8 ' » h-sn SB,,i
Ein Posten

Knateen - Anzüge
zu Schleuderpreisen.

Gummi - Mäntel
Gclegenheitskänfe.

GklkgenheitskinifhlNls
!ßrHerreil-Gilriierobe

in neu und getragett

AllerheiligeHr. 87,1.!
Bas 3. Haus v. d. Konst . Waclte !

zwischen Kinematographen
und Caf & Goldschmidt.

firsilrilUil
Telephon : Taunus 1001.

N«A-«.UeWimm
hervorragend guter Qualität . 0090

Vortkilliafteste Be-,ugsqnclfe.
tAcbrauHter Moquctte - Diwan,

Spiegelschrank , breites engl.
Bett , Tisch . Serviertisch , Bilder re.
wegzugshalber zu verkaufen . 3661
EfcheröheimerLandstraste 144 3 , l.

N»KW»Z>etsßk»
10 Pfund 50 Pfg . 3062

Bergerstrasse 106 (Kohl ).

Restaur. Joh. Stier
Ecke Zeit « nd Breitegafse.

Samötag

Metzelsuppe
wozu ireundl . ein¬
ladet Joh . Stier.

Morgen Samstag

Morg . v . 9 Uhr ab:
Wellfleisch mit Kraut , frische Wurst,
wozu srdl . ein !. A. Harrmann,Ziegelg .13

Izpi Frledr.Strobel
Frankenallee 38a , Ecke Gutenbergstr

empfiehlt:  0739

Fa . Wurst - u . Fleischwaren.
Freund !, u. aufmerksame Bedienung . — Billigste Preise . — Lieferung frei Haus

Ludwig Brönner
Schweinemetzgerei

BTa- samB <£«~hh— 69 , Ecke Gutenbergstrasse.
Telephon Amt Hansa No . 5867 083

empfiehlt stets la Wurst - u . Fleisch waren.
Prompte und reelle Bedienung . — Billigste Preis  e.

Metzgerei Helm(teuer
Rohrbachstrahe— Telephon Hansa 2373

empfiehlt:

prima Gchsen-,Rind-«. Ralbfleisch
Spezialität: ff . Rindswurst.

Lieferant des Konsumvereins für Frankfurt a. M .'nyd Umgebung
und Mitglied deö Rabattsparvereins . 0691

Das beste und billigste Fleisch.
kaufen Sie bei 01058

K . Rsiiminger , Weißadlergaffe 4.
Ia Suppenfleisch . . . 60 JI Keule u . Nierenbrat . 70 l
la Bratenfleisch . . . . 70 -<! Roastbeef ohne Knochen 1 . 10
Kalbfleisch . 60 Lenden „ „ 1.20

Mafferwerkarrf
durch große Kiefernngen

verkaufe ich 3067
Da . Rindsteisch . <-« ^ l Pa . Schweinefleisch . . . . 60 4
Po - Kalbfleisch . 60 l I Schinken - und Kotelsttstückc 65 4
Leber 80 4, Nieren 80 4, Lunge 35 •/, Euter 25 4, Knochen 10 4,
Zwei Pfd . 15 4, Kopsstcisch 40 4, Solbcr 48 u . 56 frisches Hack¬
fleisch 55 4, Leber - und Blutwurst 70 4, Schmalz und Speck billigst.

Gr ossschlachtereä . — Imp  Fahrgasse 112 .

wenig getragene und neue
Anzüge, Paletots, Ulster, Frack-, Smoking- und
Gehrock-Unzüge, Hosen, Stiefel und Uniformen

in dem seit Jahrzehnten bekannten 2927
Gelegenheits -ttaufhaus

R. Zondheimer, Buchgasse6
Telephon Kmt Hansa 6587 :: Trambahnlinie 18 und 14.

TraubenFeinste Tafel-

Pfund llu^

§C©ndeiisierfe Milch
vortreffliehe E LD N G»

Marken Dose und MW 4

Pfund ‘flSdf

Pfund 22 4

Btmtaels....
iuppersreis . . .
Tafelreis. pw 26 ^
Umbyrgerteäse p̂ 38 4
Edamerkise . . . p̂ 85 4
Schweiserkise p̂ 1*25

ger .braunschw .Pfund 7 4

Schade«
Mgrobe

Filialen in allen Stadtteilen.

WA
& ßl&nzciidundgssehmeidlg

- -halten ist keineV*?
Kunst . Titglich cinigo Trop. 1

t tiefdunklos Haar. ÜlljPreis per Flaaohe nur 1.—INc.
g«g- Eins , von J4k.I,40fr «nc«. gfiff

\ Adlop >Apothoka,

. ‘'o“vh nuißu arup.
f#n auf die Haare verrieben,erzeugt ein weiches u. selbst
ln den ersten Anfängen de»

Ergreuens ^
tiafdunklos Haar. W

Preiaper .Flasche nur 1.—Wk.

Frankfurt a . M.,
fK Ko. IS.

Trieriaohegssse
No. 16.

Samstag

nur in der Fohlenschlächteret von

Willi , Spahn
30 Klostcrgasse 30 . 3064

Filiale : 15 Paulsplatz 15.

Beachtet die Inserenten
der „ Volksstimme ".

E E ESH B H IB E1.Holzmann
Schuhwarenhaus

bl . W » . .

15 Königsteinerstrasse 15.
Billigste Einkaufsquelle guter Schuhwaren.

Gemeinsamer Einkauf mit
— über 200 Geschäften . —

Herren -Schnürstiefel P HC
äusserst solide , sehr elegant ll . lv

Damen -Schnürstiefel C UC
mit Lackk ., mod . Form , solide J . iu

Knopf- und Schnür -Stiefel , Lederbrandsohlen und Lederkapp® 1];
22-24 2 . 75 , 25 -26 8 . 10 , 27 -30 3 . 50 , 31-35 3 . 95 , 36 -42 5 .50

SS23EJEH BB9BHI

Allen Freunden u. Bekannten , welche uns anlässlich unsef ef
silbernen Hochzeitsfeier mit ihren Glückwünschen bedach*
haben , sagen wir auf diesem Wege unseren herzl. Dank-

Dörnigheim , den 15. Sept. 1914.
3045 Familie J . Lapp %V. J

Vesper- oder Abendbrot von großem
Nährwert bilden warme Würstchen  etc,
mit einer der delikaten sofort fertigen ffipttl -c/aucen

12erlei Würfel
(ohne Zutaten ,nur anrühren und aufkochen !)ä 10 Pfg.

Wo nötig , Verkaufsstellen-
Nachweis durch die alleinigen Erfinder:

Rotti-G. m. b. H., München.

Repräsentant : Ludwig Zeitz , Frankfurt a . M ., Nibelungen -Allee 60, Tel . Hansa 7558.

Lecmh . Hegerne*

Uhren u.Goldwareu
Kannengiessergaase2

nächst der Fahrgaffe und dem Do >a-

Reparaturen an Ohre"
u. Goldwaren billig3*'
Broschennadcl 15
Patent - Glas 3« <>
Feder in einer Td'
fchenuhr 1. 2 « . GN*
gehende Wecker vo»
2 .— an . Tasche»'
Uhren mit 2 Jahre
Garantie « . 6 . 5 « »»'

Massiv goldene Trag¬
ringe , ohne Sötfitö—
D . R . P ., von3 .— «»'

Gravieren , enger'
oder wester mache»

, gratis.
14 Tage gehendeund schlagende Reg»
laivurs von 10 .— an . 3Jahre Gar »»*'
Bei Vorzeig . dies. Annonce 5°/nRata **'

flnzfige,Hosen
neue und getragene , f
billig zu verkaufen

Töngesgasse 33,1.
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Wiesbaöener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 18. September 1914.

ttriegshilfe- er Lan- esverficherungsanftalt.
Landesversicherungsanstalt in Hessen-Nassau hat

'ntnnmig beschlossen, zehn Millionen Kriegs-
>? ^ ihe  bei der Landeskrcditkassezu zeichnen: ferner zur
uvtderurrg der öffentlichen Gesundheit, zur Bekämpfung
r?? Arbeitslosigkeit  und sonstiger durch den Krieg
<worgerufenen, die öffentliche Gesundheit gefährdenden
'^ tstände den Gemeindeverbänden  zu 4 Prozent
"̂ Msliche Darleben,  rückzahlbar innerhalb zweier

^dhre nach Friedensschlnß, anzubieten, sowie solchen Ge-
^sndeverbänden, die sich die Mittel zur Bekämpfung der
^riegZnotstände selbst beschaffen, auf Wunsch einen Zuschuß

Verzinsung ihrer Anleihe zu geben, und für weiter er-
wwevliche Maßnahmen vorläufig eine Million L konäs geräu
m  Verfügung zu stellen.
i Zur Unterstützung der notleidenden Ostpreußen  hat

Vorstand der Landesversicherungsanstalt 10 000 Mark
«etvilligt.

Ernährungm ^rregsZertsn.
Don Sanitätsrat Tr . Schlesinger- Frankfurt a. M,

a.  Die schwere Kriegszeit, während der Handel und Jndu-
ŝ ^ fast gänzlich lahmgelegt sind, zwingen nicht nur die wirt-
Mulich Kleinen und Kleinsten, sondern auch manchen bisher

Keht sich zunächst aui reine Luxusausgaben , die sozusagen
^ .selbst ausfallen, weil man ihrer am ehesten entraten kann,

auch die unmittelbare Notdurft des Lebens wird davon
'̂offert, nicht zum mindesten die Ernährung . Sie um so

a Vr. da ja die Preise der Lebensmittel in die Höhe geschnellt
JJ?- So darf denn das Kapitel der Ernährung in Kriegs-
soa Ech allgemeines Interesse für sich in Anspruch nehmen,
beb diejenigen, welche sich in der Hinsicht keinerlei Ent-
sî ungen aufzuerlegen brauchen, falls sie nämlich gewillt

o chrxu bedürftigen Mitbürgern mit Rat und Tat zur Seite
stehen.
praktisch gesprochen, löst sich das Thema in die Frage

0 Wie ernährt man sich zugleich gut und billig ? -
^ ^ ine gute Nahrung im Sinne der Wissenschaft soll den
te 9Qnismus gesund und leistungsfähig  erhal-
fei* vermag sie nur , wenn sic sämtliche Nährstoffe in aus-

Menge enthält und in möglichst angenehmer Form
ẑ lührt wird. Die Nährstoffs in ihrer Gesamtheit liefern
qe iur das Wachstum des Körpers und den Ersatz von ab-
ciii *en  Teilen erforderliche Material , außerdem dienen

von ihnen — die hernach zu erwähnenden organischen
sch/ugleich als Heizmaterial , d. h. sie bilden durch ihre chemi-

Zersetzung und die damit verknüpfte Umwandlung in ein-
£ '? e Verbindungen die Kraftquelle für jegliche
k," eit des Oraanismus . Man unterscheidet die beiden, - des Organismus,
p uppen der anorganischen und organischen Nährstoffe; zu
tzm̂ steren gehören außer Wasser die Mineralstoffe, tote
P Kalk-, Phosphor -, Kalium- und Natriumverbindun-
(5eu U- a., letztere setzt sich zusamnten aus dem Eiweiß, dem
fiit &en  Kohlehydraten , d. i. die chemische Bezeichnung
Itoff und Zuckerarten. Als solche werden die Nähr-
so ivenn mgp von Wasser, Zucker und Kochsalz absiehr,

nie  ausgenommen, sondern in der Regel in Ge-
Nahrungsmittel , das sind in der Natur vorkommeude

sä̂ .̂ 3e von mehreren derselben. So hat z. B. die Milch
^ine v Nährstoffe, das Fleisch außer reichlichem Wasser und
8ett l - hauptsächlich  Eiweiß und mehr oder weniger
floss' dw Zerealien in getrocknetem Zustande außer Mineral-

aicht unbeträchtliche Mengen von Eiweiß und sehr be-
von Kohlehydraten: die Gemüsepflanzen sind im(h.ö'-iur - —» en ^hr wasserreich,

t j.y ITert, uff. Aber auch uie iauiituuy&imuci |UIU uteiii
fl1?_3uftanbe ungenießbar, sie müssen erst durch ein oftn,. " f"r;—» m '- ert  verarbeitet werden.

itt
dagegen arm an organischen

Aber auch die Nahrungsmittel sind meist

^Qn A^ Eges Verfahren zu Speis
. vur an den langen Weg, den das Getreide vom

ô r den Backofen zurücklegt, ehê es endlich als Brot
»?bback in den Konsum gelangt.

Wirklichkeit sind also die Nahrungsmittel als der
iintẑ "9spunkt l>er Ernährung anzusehen, ihre Eigenschaften
Meise7°9ebend dafür, ob sie sich in hygienisch einwandsfreier
iJ)en vollzieht. Für gewöhnlich spricht man von animali-

vegetabilischen (tierischen und pflanzlichen) Nah-
Ä?r ;k>». ^ lv. , Diese Beiwörter geben jedoch nur Auskunft

Prung, aber sie besagen nichts über ihren Wert
Soll hierauf der Ton gelegt werden, so ist eine

andere Betrachtungsweise
/ [ft:

am Platze. Vor allen Dingen
von Nährwert der Nahrungsmittel kennen zu

Atzung und' -̂ " fährt man durch die chemische Zusammen-Das erfährt man
zwar werden dabei nur die organischen Nährstoffe

-ner an 3rr ^’e> unorganischen läßt man außer Acht, weil
fit fQn1 ullen bewohnbaren Stätten genügend beschafft wer-

Je ferttTtrF, u m Mineralstoffe einen integrierenden, d. i
bfNtgsi Bestandteil der Nahrungsmittel darstellen. Dem-

^ Cttl D̂ nfiritrmSmtffpT rmlfirfirtff hrnrni öS tm

t

vfiß cv°, fernem Volumen und Gewicht möglichst viel Eivnd s» „ crc crr.m. «iir.'f'er, Mm Kohlehydrate enthält , so z. B. Fleisch, Käse,
äfften , veide usf., während fast alle Gemüse-und die

^vvten wenig nahrhaft sind.
... Qh t 'ü“3 undcres ist die V e r d a u l i chke i t
°Nitte "L ? .Pst t t e l s. Der menschliche

eines
Organismuss r *V * *" u Av * mcii |ujnu ;c üjtijuiujjmu:

t̂ ntenapw 3 tĉ vei Darreichung eines noch so richtig zu-
,^ ohen̂ Gemisches von chemisch reinen Nährstoffen

sein'eZ wi« 5, vwlmehr darauf geeicht, sie durch die Tätig-
z 9 und ft,,e?voauungsapparates aus der Nahrung zu gewin-

kein „?vgungsfähig zu machen. Da nun absolut der-
z^ daulich Nahrungsmittel ist, so nennt man leicht
,?Ulich ^ ToIcf>e§, das nur einen geringen, schwer ver-
? .vterjsir>, ^ Nvs, das einen erheblichen, unverdaulichenRest
wwd. ' vr als Ballast aus dem Darmkanal ausgestoßen

'vistels sî ^ sich daraus , daß der Charakter eines Nahrung ?-
f e ft ^ -auS- &em Nährwert und der V e r

Wiel : Run» vtird am besten klar durch folgendes
Wv vußerg'jve und Mandeln sind ihrer Zusammensetzung
rZtdausî v^ thaft , aber sie sind zugleich fast un-
d̂ vllĝ AItch ist ihr Mort als Kraftgeber nahezu Null,

vvulich als die animalischen Nahrungsmittel besser
ie  vegetabilischen, sie sind zum Teil in natür¬

lichem Zustande oder wenigstens nach einfachster Zubereitung
genußfähig, während letztere einen viel höheren Aufwand von
Mühe und Sorgfalt zu dem Zwecke erheischen. Ihre Verdau¬
lichkeit wird in der Regel überhaupt erst in der Küche herbei¬
führt.

Nun drängt sich von selbst der Gedanke auf, zwei be¬
liebige Nahrungsmittel miteinander zu vergleichen: man
möchte wissen, welchem von beiden die ,Palme zuzuerkennen
sei. Man nehme einmal Milch und Fleisch  heraus , die
beide zu den gut verdaulichen gehörep. Ein Liter Vollmilch
(Kuhmilch) enthält etwa: 34, Gramm Eiweiß, 37 Gramm
Fett , 49 Gramm Milchzucker. Ein Pfund mittelfetten Ochsen¬
fleisches: 103 Gramm Eiweiß und 27,5 Gramm Fett.

Man erkennt ohne weiteres, daß diese Angaben einen
Vergleich nicht zulassen. Das wird erst möglich, wenn man
die Nährstoffe gewissermaßen auf einen gemeinsamen Moment
bringt . Diesen erhält man, indem man die bei ihrer Ver¬
brennung erzeugte Wärme in der in der Wissenschaft üblichen
Weise in Calorien *) ausdrückt. Danach berechnet sich ein
Liter Milch — 684. 1 Pfund Fleisch — zirka 695 Calorien.
Man darf also schließen, daß 1 Liter Vollmilch als Kraftgeber
für den Organismus nahezu den gleichen Wert hat wie ein
Pfund mittelfettes Ochsenfleisch (ohne Beilage). Da nun
ersteres 24 Pfennig , letzteres mindestens 1.20 Mark kostet, so
ist die Milch bei weitem billiger als Fleisch.

Damit , daß die Nahrung sämtliche Nährstoffe in aus¬
reichender Menge führt , bezw. daß ihre Calorienzahl aus¬
reichend ist, ist es allein noch nicht getan, es muß noch etwas
anderes hinzukommen, nämlich die Schmackhaftigkeit. Sie
wird immer erst in der Küche hervorgebracht, namentlich
durch passende Verwendung von Gewürzen und durch sorg¬
same Zubereitung der Speisen. Außerdem ist Abwechslung
in den Gerichten geradezu eine physiologische Notwendigkeit:
selbst die köstlichsten Leckerbissen widerstehen, wenn sie sich
täglich wiederholen, daher das „toujours perdrix . Man kann
getrost die Behauptung wagen, daß eine geschmackvolle und
abwechslungsreiche Kost, sogar wenn sie etwas knapp sein
sollte, der Gesundheit immer noch zuträglicher ist, als eine
r:och so reichhaltige, aber dabei geschmacklose und eintönige.

Allen den Anforderungen, die man an eine gute Kost
zu stellen hat , kann man begreiflicherweise' leicht genügen,
wenn man aus dem Vollen schöpft, aber sie lassen sich,auch
erfüllen da, wo man mit dem Pfennig zu rechnen hat. Es
steht damit wie bei der Verordnung von Arzneien, neben der
lrltarmaeoposa sle^ans gibt es die fliarmaeopose osnono-
raiea. Unerläßliche Voraussetzung ist, daß, wer die Küche
besorgt, auch darin Bescheid weiß, gerade unter solchen Ver¬
hältnissen gilt es, den Beweis zu führen, daß das Kochen kein
banausisches Handwerk ist, sondern eine Kunst, die fort-
ivährend Nachdenken verlangt und gelernt sein will. In der
Hinsicht hapert es freilich in einer Zeit , in der sich die Frau
immer mehr dem Erwerbsleben zuwendet, man kann eben
nicht zwsen Herren dienen. Um so energischer sollten deshalb
die Bestrebungen verfolgt werden, durch Kochkurse in den
Mädchenschulen nach dieser Richtung bin wenigstens einen rn; in Slrt>eii  wieder erhoben werden. Um den Zu
Grund zu legen au dem eine tntelltgente Frau , falls sie ,Lstögew. .finLM .joden .HgmHtagabey- . im „Kaiser
Ipatcr emem Hauswefen . vorzustehen,hgt ..WWt'eÄauen .««Erchtzhoks " ZSMmMWMgM-

Biebrich, 17. Sepi . (L.e b e n s m i t t e l ve r ka u f.) Der
Verkauf" von Weizemnehst ReiS, ' Graupen lind anderen Lebens¬
mitteln zum mittleren Tagespreis durch die .Stadt findet von jetzt
ab täglich vormittags von 8 bis 11 Uhr im städtischen Kriegsntaga-
zin, Wiesbadenerstraße 27, statt.

Vierstadt, 17. Sept . (Abgabe von Leseholz .) Für die
Sammlung von Leseholz im Gemeindewald werden auf der Bnrger-
meisierei Erlaubnisscheine an Bedürftige ausgegeben. Wer also
Holz sammeln will, muß sich auf der Bürgermeisterei melden.
Der Bürgermeister macht die Geschichte etwas sehr umständlich
mii seiner Ausstellung von Erlaubnisscheinen. Warum gibt man
das Sammeln von Holz nicht einfach frei ! Es ist doch selbstver¬
ständlich, daß sich der Mühe des Holzlesens nur solche Leute unter¬
ziehen, die wirklich bedürftig sind. Das könnte man an maßgeben¬
der Stelle leicht auSpvobieren.

Nüdesbaim, 17. Sept . (Zur Nachahmung empfohlen .)
Der Magisträt läßt am Samstag den 19. September von vormittags
fT Uhr ab im Schlachthaus, Feldstraße 4, frisches Schweinefleisch
und Wurst zum Preise von 70 Pfennig das Pfund verkaufen. Der
Magistrat versucht so dem Fleichwucher entgegenzutreten, der trotz
der billigen Schweinepreise noch getrieben wird, und der Bevölke¬
rung billiges Fleisch zu verschaffen.

Fräirenversammlüng . In einer Versammlung der . weiblichen
Parteimitglieder , die am Mittwoch' abend im Gewerkschaftshause
stattfond, wurden in einem einleitenden ~Referat alle die ,M>aß-
nahmen durchgesprochen, die von Frauen , deren Männer im Felde
steh-en, getroffen werden müssen, um sich vor Schaden zu bewahren.
Aufrechterhaltung der Krankenversicherung zur Sicherung des
Kranken- und Sterbegeldes für Verwundete und Gefallene, Be¬
obachtung der Bestimmungen des Jnvalidenversicherungsgesehes
über die Witwen- und Waisenrente, das Verhalten bei Mietstreitig¬
keiten, das Recht auf Kriogsunterstützung usw. Eine Anzahl
Frauen brachten wieder Beschwerden vor über die Lebensmittel-
Verteilung beim Noten Kreuz. Es wurde die Ansicht ausgesprochen,
daß die Abgabe von Lebensmitteln in kleinen Quantitäten , aber rein,
unverbraucht und unverfälscht Freude und Genugtuung bereite, die
Abgabe von Surrogaten , von verbrauchtem Kaffeesatz, ausgepreß-
iem Obst und Brotresten aber zurückgewiesenwerde. Eine dahin¬
gehende Resolution fand einstimmige Annahme.

Stadtvcrordnetcnsit ?nng findet am Freitag den 18. September,
nachmittags 4 Uhr , statt. Auf der Tagesordnung stehen u. a.:
Bewilligung von 20 909 Mark für die notleidenden Ostpreußen;
Antrag des Magistrats «aus Beteiligung der Stadt an der Kriegs¬
anleihe ; Wahl der Stadtverordneten Phil . Müller , Wolfs und Zorn
in die Kriegsfürsorgekommission.

Notstandsarbeitcn . Der Magistrat hat eine neue Vorlage <ms-
gearbeitet, nach der neben den bereits beschlossenen Notstqnds-
arbeiten weitere 249 999 Mark für Ausführung von Notstands-
arbeiien bewilligt werden sollen.

Vcrwundctennot in Belgien. An den Oberbürgermeister von
Wiesbaden lief dieser Tage folgende telegraphische Meldung aus
Aachen ein : „Die Sammelbahnhöfe Lüttich und
Charleroi sind von Verwundeten aus der Gegend
von Paris überfüllt . Großer Mangel .an Lebens¬
mittel und Wäsch  e." Das gleiche Telegramm soll noch an
17 andere Städte gegangen sein. Das Rote Kreuz hat daraufhin
ein Lastauto mit 18 Zentner Liebesgaben über Aachen nach Lüttich
gesandt, und zwar : Brot , Butter , Schinken, Wurst, Zucker, Schoko¬
lade, Erbsen, Bohnen, Kaffee, Reis , Kakao, Wein, Zigarren und
Wäsche. Die Sachen mußten durchweg angekauft werden, weshalb
die Abteilung III des Polen Kreuzes um Zuwendung von Lebens-
Mitteln, die nicht leicht dem Verderben ausgesetzt sind, in größeren
Mengen ersucht.

Arbeitslosenfürsorge. Der Oberbürgermeister Glässing
fordert in einem Aufruf im Inseratenteil der heutigen Num¬
mer zür Sammlung für die Arbeitslosen auf. In dem Auf¬
ruf wird gesagt, daß die Arbeitslosigkeit und infolgedessen
Not und Elend in erschreckendem Maße zunehmen'. Di«
städtische Arbeitslosenfürsorige durch Notstandsarbeiten und
Unterstützungen in Naturalien und Geld genüge nicht und
bedürfe der Ergänzung . Der Oberbürgörmeister ersucht um
Stiftung von Beiträgen , die dann durch ein besonderes Kura¬
torium ^zur Verteilung gelangen sollen. Wenn dieser
Aufruf Schichten der Bevölkerung auf die Arbeitslosenuot
aufmerksam macht und eine andere Anschauung über^ diese
istot rn diesen Kreisen hervorruft , als sie bis jetzt vielfach

*) Die Calorie ober Wärmeeinheit entspricht derjenigen
Wärmemenge , welche nötig ist , um 1 Liter destilliertes.
Wasser von 9 auf 1 Grad Celsius zu erhöhen. 1 Gramm Eiweiß
ergibt bei der Verbrennung 4,1, 1 Gramm Fett >9,3, 1 Gramm
Kohlehydrat 4,1 Caloriem

gang und gäbe war , dann hat er seinen Zweck schon halb er¬
füllt . So lange aber noch die Anschauung vorherrscht, die sich
in den Worten äußert : „wer Arbeit haben will, findet welche",
wird natürlich auch der Not der Arbeitslosen in den Kreisen,
die abhelfen könnten, die richtige Bedeutung nicht beigemesscn.

Die Auskunftstelle für Fcldpostsendungen, Hellmund-
strahe 43, hat mit heute die ersten vier Wochen ihrer Wirk¬
samkeit hinter sich. In diesem Zeitraum ist . sie von 1625
Personen ausgesucht worden, die ihren sachkundigen Rat und
ihre Hilfe in Anspruch nahmen, denen auch die feldpost-
mäßige Herrichtung von 881 Packercifendungen im zulässigen
Höchstgewicht von 250 Gramm bewirkt und fast das gesamte
Packmaterial unentgeltlich beigestellt wurde. Ferner wurden
bis heute der „Auskunft über im Felde stehende Nassauische
Krieger" hier (Friedrichstraße 35), mit Listen 719 Namen
und Personalien solcher Soldaten nebst den^Adressen ihrer
Angehörigen gemeldet und damit der Betrieb dieser Aus¬
kunftstolle entlastet.

Allgemeine Gewerbeschule Wiesbaden. Wie im vergangenen
Winter , wird in diesem Winter die Baufachklasse als fortschreitende
Klasse durchgeführt. Für Anfänger wird bei genügender Deteili-
g,ung eine besondere Klasse gebildet, in der alle baugewerblichen
Klassen Aufnahme finden können. Auch für gründliche Ausbil¬
dung der metallgewerblich,rn Berufe in Tagesfachklassen ist Sorge
getragen. Die kunstgewerblichenTagesklassen erhalten stets Mit-
gliederzuwachs. Auskünfte erteilt die Direktion.

Residenz-Theater . Wie bereits mitgeteilt , findet am Samstag
der erste vaterländische Abend zu kleinen Preisen statt. Zu dem
Clobesschen vaterländischen Spiel „Die eiserne Zeit" („Der . Geist
von«Anno Dreizehn") kommt noch hinzu : „Ein blauer Deu;el",
Genrebild von Stieler , worin .Herr Max Bayrhammer als Gast
die Rolle des Toni spielt. Zwischen beiden Stücken finden Gesangs¬
vorträge statt der Damen L. Friedländer , E. Fuchs, K. Gericke
und der Herren Lemb und Schneider. Die Klavierbegleitung hat
Frl . I . Kempter übernommen , sämtliche Herrschaften vom
Spangenbergschen Konservatorium.

Schrecklicher Tod. Dem' Maurer Lautz aus Rambach wurde
gestern bei Arbeiten in der Vereinsbank, hier, durch eine mehrere
Zentner schwere Eisentür der Kopf vom Rumpfe getrennt . ^Der
Tod trat sofort ein.

Die Nassauische Landesbibiiothek bleibt vom 21. bis einschließ¬
lich 26. September wegen Reinigung geschlossen.

Das KaufinannSerholungSheim am Chausseehaus ist als Laza-
reit ebenfalls in Betrieb genommen worden.

Mus Rreifs Wik§bKö§n.
Biebrich, 17. Sept . (Arbeiter ge sangverein „Vor-

wärt  s ".) Am Donnerstag fand eine Besprechung -der Mitglieder
des Arbeitergesangvereins „Vorwärts '" statt. Es galt, den Verein
auch während dieser schweren Zeit lebensfähig zu erhalten . Die
regelmäßigen Gefangstunden sollen vorläufig noch nicht aufgenmn»
men werden. Die monatlichen Beiträge sollen bei allen Mit-glie-

vereine unö verfammlurrsen.
Totzhcim. Arb.-Gefangv. Sonntag 4 Uhr MitgUedervers. in der„Krone".

die

^US öen umlisgenöen Neblfen.
Rriegsuntsrsiutzung-urch- ie Gemeinöen.

Viele Gemeinden zahlen noch keine Unterstützung für
Familien der im Felde Stehenden . Nach einer Zusammenstellung
des Holzarbeiterverbandes vom 29. August zahlten nur 120
Gemeinden  Zuschüsse in Höhe von 50 bis 109 Prozent zu der
staatlichen Unterstützung. In 50 anderen Gemeinden  er¬
halten die Familien eine geringe Naturalienunterstützung , während
in 700 weiteren Gemeinden  bisher noch keinerlei Zuschuß
gewährt wird. Die „Holzarbeiter -Zeitung ", der wir diese Ver¬
öffentlichung entnehmen, berichtet weiter, daß dort, wo die Ge¬
meinden einen erheblichen Zuschuß zu der staatlichen Unterstützung
gewähren, die Frauen der einberufenen Mitglieder vielfach auf die
Verbandsunterstützung verzichtet haben.

Schwanhcim, 18. Sept . (In Sachen der Kriegsfür¬
sorge ), Arbeitslosen -Beschäftigung und -Unterstützung wolle man
sich an Franz Starrmann,  Neue Frankfurterstraße 23, wenden.
Derselbe nimmt auch Beschwerden in diesen Angelegenheiten ent¬
gegen.

Bad Homburg v. d. H., 17. Sept . (Stadtverordneten¬
sitzung .) Die gestern abgehaltene Stadtverordnetensitzung war
von erfreulich kurzer Dauer . Man bewilligte zunächst 512 Mark
für die Herstellung graphischer Tafeln über die Mineralquelle»
zu Reklamezwecken, sodann 1000 Mark für die Notleidenden in
Ostpreußen. Der Antrag des Magistrats über die Beteiligung der
Stadt an der Zeichnung auf die Kriegsanleihe wurde von Stadt¬
verordnetenvorsteher Dr . Rüdiger  und Oberbürgermeister
L ü b ke warm unterstützt. Die Stadt beteiligt sich mit 50 090 Mark
an der Anleihe. Das Geld wird voraussichtlich den verfügbaren



Barmitteln entnommen. Mit einem Appell des Oberbürgermeisters
an die Bürgerschaft, alles Gold der Reichsbank zur Verfügung zu
stellen, schloß die Sitzung.

Stierstadt , 17. Sept . (Praktische  L i e b e s t ä t i g kc i t.)
Den Angehörigen der im Felde stehenden Ortsbewohner hat ein
ungenannter Wohltäter eine große Menge Brotmehl gestiftet und
durch einen Bäcker zu Brot verbacken lassen.

Sticrstadt , 17. Sept . (Explosion .) Heute abend kurz nach
halb 10 Uhr erfolgte in dem Aluminiixmwerk der Bronzefabrik von
Julius Schopflocher eine weithin vernehmbare Explosion. Das
gesamte Alu-miniumwerk wurde ein Raub der Flammen . Verun¬
glückt ist niemand, dagegen wurden etwa 30 Arbeiter durch den
Brand arbeitslos.

Mainz , 18. Sept . (Kriegsgericht .) In Biebrich war im
August der Landwehrmann H. Georges aus dem Kreise Metz mit
einem Teil des Ersatzregiments der 87cr einquartiert . Am 23.
August war Georges mit mehreren Kameraden in einer Wirtschaft
und sprach, weil er das Deutsche schlecht beherrscht, französisch.
Ein recht patriotischer Bäckermeister, deren es in Biebrich genug
gibt, fühlte sich in seinem „nationalen Empfinden" verletzt. Zwei
Unteroffiziere forderten den Lothringer Landwehrmann auf, deutsch
zu sprechen. Georges ging auf die Unteroffiziers zu, wurde aber
von einem anderen Lothringer Landwehrmann und einem Zivilisten
am Arme gefaßt und auf die Straße expediert. Draußen erklärte
ihm der Unteroffizier, er werde ihn melden. Der Landwehrmann
Koch bat den Unteroffizier, den Georges nicht zu melden, er sei
noch unbestraft und habe noch fünf Brüder im Felde stehen.
Der Unteroffizier meldete es aber doch, und nicht nur Georges
kam vors Kriegsgericht, sondern auch Koch, der das Schlimmste ver¬
hüten wollte. Beide sind der Bedrohung, Georges außerdem noch
der Beharrung im Ungehorsam und des tätlichen Angriffs auf
einen Unteroffizier angeklagt. Georges erklärt, er sei angetrunken
gewesen, er habe keineswegs den Unteroffizier angreifen , sondern
nur sprechen wollen. Koch erklärt, er habe seinem Kameraden und
Landsmann eine Bestrafung ersparen wollen, darum habe er den
Unteroffizier gebeten, nichts zu melden. Während die beiden Unter-
offiziere zu Protokoll erklärten, Georges habe die Arme drohend er¬
hoben, sagen eine Reihe Zivilzeugen gus Biebrich aus , daß sie von
einer drohenden Bewegung des Landwehrmannes nichts gesehen haben.
Trotzdem beantragte der Anklagevertreter wegen eines tätlichen
Angriffs auf einen Unteroffizier die fürchterliche Strafe von zehn
Jahren Gefängnis.  Das Gericht sah die Sache wesentlich
ruhiger an und ließ es bei drei Wochen Mittelarrest . Koch wurde
freigesprochen. — (Ein Sergeant als Dieb .) Der Sergeant
Friedrich Schuch aus Steinsalz bei Weißenburg von der 10. Kom¬
pagnie des 117. Infanterieregiments hatte im Juni mittels Nach¬
schlüssels das Zimmer eines Fahnenjunkers geöffnet und Kleider
gestohlen. Eine Uhr, die er auf dem Exerzierplatz gefunden hatte
hatte er versetzt. Schuch wurde zu drei Monaten , drei Tagen Ge¬
fängnis verurteilt und degradiert.

Hanau , 18. Sept . (Zum stellvertretenden Vor¬
sitzenden des Versicherungsamtes)  wurde Stadtkäm-
mere: Scherzberg bestimmt. — (Neue Einquartierung, .)
Die Einquartierungskommission teilt mit, daß die Einwohnerschaft
infolge des Zusammentritts der Ersatzformationen mit neuer Ein¬
quartierung zu rechnen hat. — (Eine Verständigung im
Weißbindergewerbe .) Zur Steuerung der Arbeitslosigkeit
im Hanauer Weißbinderberuf haben sich die berufenen Organisa¬
tionen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer auf eine Verkürzung
der Arbeitszeit verständigt. Vom 19. bis 30. September beträgt
die tägliche Arbeitszeit 9 Stunden , vom 1. bis 31. Oktober täglich
8 Stunden , vom 1. November bis auf weiteres 7 Stunden . Ueber-
stunden, Nacht- und Sonntagsarbcit sind zu vermeiden, im übrigen
gilt der abgeschlossene Rcichstarif. — (Obstmarkt .)  Der Ha¬
nauer Kreisobstbauverein hält am 2. und 3. Oktober in der Weinig-
schen Fabrik in der Nordstraße einen Obstmarkt ab. Der Verein
warnt davor, jetzt' schon Obst für den Winterbedarf zu kaufen, da
es sich bei diesem um zu früh geerntete Früchte handelt, die am
Lager welk und schwarzfaul werden.

Darmstadt , 18. Sept . (Für die Kriegsanleihe)  hat die
Stadt auf Beschluß des Stadtverordnetenkollegiums aus verfüg¬
baren Mitteln der Stadtkasse 100 000 Mark gezeichnet, die städtische
Sparkasse .500 000 Mark, also zusammen 600 000 Mark. Als Bei¬
hilfe für die durch den russischen Einbruch in Ostpreußen Ge¬
schädigten haben die Stadtverordneten 5000 Mark bewilligt. Für
eine städtische Liebesgabe an die im Felde stehenden Truppen der
hiesigen Garnison zur Beschaffung von Zigarren und Schokolade
hat die Stadt einen Kredit von 2000 Mark genehmigt. Zur
Krankenversicherungder Dienstboten beschloß die Stadtverordneten¬
versammlung, daß ein Beitrag von 4% Prozent des Grundlohnes
erhoben wird unter Aufrechterhaltung der getrennten Verrechnung
der Einnahmen und Ausgaben für die Dienstbotenkrankenkassebei
der Allgemeinen Ortskrankenkasse. Die nach der Satzung des Leih¬
amts für die Monate September und Oktober vorgeschriebenen
Pfänderversteigerungen sollen diesmal mit Rücksicht auf die Kriegs¬
lage ausfallen . Nach einer Mitteilung sind zugunsten der Stadt
auf Einquartierungsscheine im Werte von 17 000 Mark von der
Bürgerschaft verzichtet Worden.

Offenbach, 17. Sept . (Eine Parteiversammlung)
fand gestern abend im großen Saale des „Darmstädter Hofes"
statt, die von gut 500 Genossinnen und Genossen besucht war. Nach¬
dem das Andenken der gefallenen Genossen in üblicher Weise ge¬
ehrt worden war, hielt Genosse Kaul einen anderthalbstündigen
Bortrag über den Weltkrieg, in dem er besonders die Notwendigkeit
der Zertrümmerrpng des Zarismus betonte und aufsorderte, alles
daranzusetzen, um unsere sozialistischen Kulturgüter hinüber¬
zuretten in die Zeiten des Friedens . Eine Aussprache wurde nicht
beliebt. Die Aufforderung an die Genossinnen und Genossen, fest
zusammenzuhalten, bildete den Schluß der Versammlung.

5lus Frankfurt a . M.
Postbeamte und rtonstimvereine.

Auf eine vom Vorstand des Zentralverbandes der deut¬
schen Konsumvereine an den Staatssekretär für das Neichs-
postamt gerichtete Eingabe wegen Belästigung von Beamten,
die Mitglieder der Konsumvereine waren, hat der Staats¬
sekretär folgende Antwort erteilt:
Reichs-Postamt . Berlin W 66, den 5. September 1914.
11I/IVM 2453._
Auf das Schreiben vom 2.

(Es  wird kein Einspruch erhoben werden , wenn
Angehörige der Reichs -post - und Telegraphenverwaltung
den Uonsumgenossenschasten des 3entralverbander deut¬
scher Konsumvereine beitreten . Die Gperpostdirektionen ?
haben hiervon Kenntnis erhalten . j

3m Auftrags des Staatssekretärs . !
(gez.) Aschcnborn.

An den
Zeniralverband Deutscher Konsumvereine

in Hamburg.

Nr . 218 . . Volksstimme *, 18 . September 1914,. . . . . rr-
Diesen Bescheid wurde beute sämtlichen Postbeamten des

hiesigen Postamtes bekannt gegeben. Der- Mitgliedschaft von
Postbeamten bei den Konsumvereinen des Zentralverbandes
steht danach nichts mehr im Wege.

Seitens des preußischen Eisenbahnministeriums ist noch
keine-Antwort erfolgt.

Metzgcr-Tcrror . - Die Frankfurter Fleischerinnnng be¬
treibt rach wie vor ärgsten Terror gegenüber den arbeitslosen
Gesellen. Im Arbeitsnachweis bekommen diese erst Arbeit,
wenn sie einen Revers unterschreiben, wonach sie erklären,
nicht Mitglied des Zentralverbandes der Fleischer zu sein
und es auch nicht zu werden, solange sie bei Jnnungsmitglie-
dern und in Frankfurt a. M. beschäftigt sind. Im Zuwider¬
handlungsfalle erfolgt sofortige Entlassung und Ausschluß
von der weiteren Arbeitsvermittlung.

Dieselben Fleischermeister, die hier ärgsten Terrorismus
treiben, würden sich sicher aufs äußerste empören unp noch
Polizei und Staatsanwalt rufen , wenn der Zentralverband
der Fleischer als Antwort den Boykott über sie verhängen
würde.

Hriefkasten öer Redaktion.
Viele Frauen . Mit allgemeinen Schimpfereien können wir

nichts ansangen. Wenn Sie Beschwerden haben gegen die Rechts¬
schutzstelle, müssen Sie Tatsachen anführen und Namen nennen.

H. B., Frankfurt a. M. Sie wollen wissen, wie man am
besten einen Gummireifen auf ein eisernes Rad macht? In sol¬
cher Arbeit haben wir Redakteure leider keine Hebung. Wenden
Sie sich, bitte, an einen Fahrradhändler , der zeigt's .Ihnen gerne.

E. K., Frankfurt a. M. Davon ist uns nichts bekannt.
R. T-, Frankfurt a. M. Der jährlich 1500 Mark übersteigende

Lohn kann gepfändet werden ohne Rücksicht auf die Zahl der Fa¬
milienangehörigen des Schuldners.

Nach Obermörlen . Wenn die Namen mancher Gefallenen
noch nicht veröffentlicht wurden, so liegt das daran , daß bis jetzt
diese Verlustlisten noch nicht herausgekommen sind. Im übrigen
wäre es doch eine Kleinicstett, wenn die Bürgertneisterei sich ein
Exemplar der amtlichen Verlustlisten beschaffte und öffentlich auf-
lcgte.

Telegramme.
Durch§eeminen untergegangen.

Kopenhagen, 17. Sept . (Ctr. Bin .) Eine zuverlässige Zu¬
sammenstellung der durch Minen verunglückten Handelsschiffe in
der Nord und Ostsee ergibt, daß 13 Dampfer und Segler seit dem
Kriegsausbruch auf Minen aufgelaufen sind. Unter den gesunkenen
Schiffen sind 6 englische Fischdampfer. -Zwei Verluste entfallen
auf die finnische Bucht. Der Dampfer „Tysla " ist unter Führung
eines staatlichen Lotsen auf eine Mine aufgelaufen und der dänische
Dampfer „Bretland " kam fast unbeschädigt davon. Sieht man von
den englischen Fischdampfern ab, die beim Auftreten von Minen
in der Nordsee eine noch nicht aufgeklärte Ralle gespielt haben, so
sind tasächlich8 Handelsschiffeden Minen zum Opfer gefallen.

MiMimMe sßr iveibUc Iricit#
biI  KemMmmn.

Km Umser-Friedrich-Bad4, Stock(KdlerstraO

Größere und kleinere Aufträge für jede Kw»
Stick- und Strickarbeit, von erstklass. Arbeiterinnen
ausgeführt , nehmen entgegen w3?6

Frau Dr . Alexander , Herrngartenstr . 16, jj"
Fräulein Feldman », Kaiser-Friedrichring 1^

Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!
Jourdan , Wiesbaden,

050**

Glicheäsberjs , Ecke SchwaSbacherstrasse.
Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufe 11-
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgege 11̂ '

üciiaihwmreolsans.
.ist»*Grosses Lager aller Sorten Sehuhwaren in guter Qual

tu billigen Preisen.
Anfertigung nach Mass. — Reparaturen gut und billig.

Berali . Wellritzstr. 23
MN" Lieferant des Konsumvereinsfür Wiesbaden und Umgegend.

3aiBBaaaHsaBB »iasBasiKBsa3 » saHH0aHHnBEa *i® s *

ilr eigener Scladen
ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die

Gelegenheit ergreifen, bilSig einzukaufen.

Schuhhaus DEUSEB
Wiesbaden , Eleiehsirasse 5

neben Hotel Vater Übeln . 0305®
HEBsiEBffiraHHffliaHaBBniEasiHHHaHHSEHSSsasrasEaaaB ! ^

Gewerksdiaftstas Wiesbaden
Wellritzstr. 49. (Zentralherberge) Wellritzstr.

Billige Speisen nnd Getränke.
8W Kegelbahn und angenehme AnfonthultarUnme . "^ jj
Hält sich alle« Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaftenund BereiE

bei Ausflügen bestens emvkoblen.

Nufvuf
Ml$etcilip§u da WeiMseilfiksoP da Wt. VemiiltiiW.

Die Zahl der durch den Krieg arbeitslos gewordenen oder in ihrem Verdienst auf das
Empfindlichste geschädigten Personen nimmt leider in erschreckendemMaße zu. Not und Elend
sind die Folgen dieses Zustandes, dem unter allen Umständen abgeholfen werden muß, wenn
nicht schwere Schäden cintrcten sollen.

Die städtische Verwaltung hat , wie bekannt, eine Arbeitslosenfürsorge durch Notstands¬
arbeiten und Unterstützungen mit Naturalien und Geld eintreten lassen, die von der Absicht
ausgeht. da§ Notwendigste zur Befristung des Lebensunterhaltes zu gewährleisten.

Wenn auch bei dem Umfange der Arbeitslosigkeitund der Verminderung der Erwerbs-
möglichkeiten der für diese Notstandsaktion der Stadt aufzuwendende Betrag ein ganz beträcht¬
licher ist, so kann andererseits nicht erwartet werden, daß diese Fürsorge eine in allen Fällen
stets ausreichende ist: sie wird im Gegenteil oft einer Ergänzung sehr bedürfen. Hier bietet
sich ein schönes Feld zur Betätigung der Bürger, zur Teilnahme an einer Fürsorge, die in
dieser schweren Zeit nicht nur zur sozialen, sondern vor allem auch zur vaterländischen Pflicht
wird, zu einer unbedingt notwendigen Ergänzung der Siege unserer braven Armee.

Deshalb bitte ich die Bürgerschaft, der Not der Arbeitslosen, die in dem kommenden
Winter besonders schwer empfunden werden wird, zu gedenken und mir Beträge stiften zu
wollen, die ich nach Beschlüssen eines besonderen Kuratoriums zur Verteilung bringen lassen
werde; ich werde über die eingegangenen Summen öffentlich quittieren ; ich bin überzeugt,
daß die Bürgerschaft Wiesbadens auch hier nicht Zurückbleiben und mich mit allen Kräften
in der Erfüllung dieser zur Pflicht gewordenen Aufgabe unterstützen wird. Die Stadthaupt¬
kasse wird als Sammelstelle für den Arbeitslosenfonds gern alle Gaben in Empfang nehmen:
selbstverständlich bin ich auch gerne zur Empfangnahme bereit.

Int übrigen sind mir in den letzen vier Wochen ohne mein Zutun die folgenden Zu¬
wendungen für die gedachten Zwecke(teils mit Einschränkungen für andere Zwecke) gegeben
worden, für die ich mit herzlichem Dank hiermit quittiere:

300 Mk. aus einer Sammlung des Personals des Postamt 1 zur Unterstützung arbeitslos
gewordener Familienväter, 2000 Mk. von dem Bezirksverein Nord und Ost zur Linderung her
Not der mittelbar  durch den Krieg Geschädigten, zu gleichem Zwecke 1000 Mk. von Herrn
Stadtverordneten Dr. Dhckerhoff, 200 Mk. von dem Wiesbadener Herrenklub(Skatklub Luisen¬
straße) und 1000 Mk. von Frau Kommerzienrat Antonie Albert (neben 2000 Mk. neuer Gabe
für die Abteilung IV des Noten Kreuzes) ; ferner dem Oberbürgermeisterzur freien Verfügung
von Herrn Stadiverordncten Glacscr 5000 Mk., von dem Herrn Generalintendanten Exzellenz
von Hülsen-Hacseler 500 Mk., von dem Kegelklub „Casino" Friedrichstraße 220 Mk., von
dom Haus- und Grundbcsitzerverein 500 Mk., von Herrn Hotelbesitzer Weyer 1000 Mk., von
Herrn Rentner Aloys Mayer 1000 Mk., von Herrn Geh. Regierungsrat Liesegang 400 Mk.,
von Herrn Direktor Halbertsma -Utrecht 100 Mk., von dem Wiesbadener Gartenbau -Verein
380.90 Mk. (Rückcrsatz von der Stadt bewilligter Prämiierungsgclder), von dem Wiesbadener
Automobil-Klub 500 Mk. für die Arbeitslosen (neben 500 Mk. für das rote Kreuz), ferner zur
außerordentlichenUnterstützung der Familien der zur Fahne Einberufenen und zur Bekämpfung
der Arbeitslosigkeitvon Oberbürgermeister von Jbcll bis auf weiteres monatlich 400 Mk.,
ferner zu gleichen Hälften für das Rote Kreuz und die Arbeitslosenfürsorge von Oberbürger¬
meister Glässing monatlich 300 Mk., von Bürgermeister Travers monatlich 100 Mk., von Bei¬
geordneten Körner monatlich 100 Mk., ferner zur freien Verfügung des Oberbürgermeistersvon
Stadtrat Schulte monatlich 260 Mk. und von Baurat Petri ein einmaliger Betrag von 100 Mk.
(davon 60 Mk. für das Rote Kreuz).

Ferner hat der Verein der Kassenärzte mir 1000 Mk. überweisen lassen für Familien,
deren Oberhaupt eingezogen ist, und der Vorstand der LandesversicherungsanstaltHessen-Nassau
410 Mk. (durch Vermittelung des Vaterländischen Frauenvereins) zur Unterstützungvon Hinter¬
bliebenen und Angehörigen verstcherungspflichtiger Feldzugsteilnehmer.

Mit dem herzlichsten Danke verbinde ich die Bitte, mir in Zukunft nur Beträge für die
Arbettslosenfürsorgeüberweisen zu wollen, nicht für das Rote Kreuz, die nach wie vor an die
Sammelstellen des Roten Kreuzes gehen sollen.

Wiesbaden,  den 15. September 1914. ' W379

_ _ _ Glässing, Oberbürgermeister.

Crinkt das allgem.beliebte ringfr.£aunusbrliu
, aus Biebrich am Rhein.

Täglich abends , ,

M ZocknfrischeMF
beim Konsum-Metzger Wj

H. Lenz, Mrmnftrfljjtjfi
FlaschenbierhandlunO

von Jok Walter, Wiest# 8
empfiehlt Frankfurter Biirqcrtgs
hell u . dunkel . Lieferant des
sumvereins Wiesbaden u. UmgkS
Bestellungen nehmen entgegen:
Verkaufsstellen d. Konsumver ^ ll,
Lieferung von lg Flaschen fre>

Haus . — Telephon 285 »^

Am tsSSISgsten kauft mat1

neue ii.  getragen*
Stirn!» u.Stiefel-
Arbeitskleifier6

bei

5ius Schneid^
Wiesbaden, Hochstettens!*’- }

Ecke Michelsberg.
Ile Reparaturen prompt

as die Sozialdefflolrf
sind nnd was sie wf,
i W . Liebknecht . Preis*„„ .. . ^ . ^u^,iecht . Preis ^

uchhandluitQ VvikssN "s,"i7
ankfurt a M. Gr. tilrsehgrad»"

FÜHRER
durch das

preisssisch 6

Preis 30 Pfennig
mm

Trotz der vielen in
ßen geltenden Gesi®“®
Ordnungen sind “
Rechtsverhältnisse
Gesindes im wese
liehen die gleichen»
dass dieser Führer
praktischer Ratgeher *
jeden Dienstboten *

nt'
so

fjj Zu beziehen durch:

i liiiipfo!
| Frankfurta .M. Gr.Hirscbgr*̂
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